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ISKA 


Es iſt eine unverkennbare Thatſache, daß ausdauernder Fleiß und freudige Anſtrengung von den meiſten 
Schülern unſerer Gymnaſien um ſo weniger bewieſen werden, je mehr ſich die Ausſichten auf eine glück— 
liche, forgenfreie Zukunft für alle diejenigen trüben, welche einen Lebensberuf wählen, der eine Vorberei⸗— 
tung durch Univerſitäts⸗Studien fordert. Der Hang zum Vergnügen und zu ſolchen Genüſſen, welche 
einem reifern Alter vorbehalten bleiben ſollten, erzeugt in ihnen eine Scheu vor den Mühen, mit welchen 
die Schätze des Wiſſens erworben werden wollen, und ſchwächt die Kraft, deren der Mann bedarf, um 
glücklich anzukämpfen gegen die Stürme des Lebens. Nur was Genuß darbietet, ſpricht an, und wäre 
es möglich, ohne ein Abiturienten-Examen die Univerſität beziehen zu können, ſo würde bei ſehr vielen 
Gymnaſiaſten niemals ein ſichtbares Streben bemerkbar werden, den ernſten Forderungen der Schule zu 
genügen. Nur die Ausſicht auf eine Prüfung, in welcher ein Nachweis von dem erworbenen Wiſſen 
geliefert werden ſoll, giebt wenigſtens in der letzten Zeit ihres Schullebens vielen die Beſinnung wieder, 
und wohl ſo mancher bereut, den ernſten Mahnungen ſeiner Lehrer nicht früher Gehör gegeben zu haben. 
Dann fehlt es freilich nicht an Fleiß und öfters auch an Anſtrengung; aber die gefhwächte oder ungeübte 
Kraft reicht nicht aus, und die Zeit iſt zu kurz, um ein wirkliches Wiſſen erringen zu können. Das 
Bewußtſein der Schwäche und der mannichfachen Lücken in den Kenntniſſen erzeugt nun die Beklom— 
menheit und Angſt, mit welcher der Abiturient der Prüfung entgegen geht, und der Examinator erkennt 
in den Leiſtungen deſſelben nicht das Ergebniß einer Jahre hindurch fortgeſchrittenen geiſtigen Entwicke⸗ 
lung, ſondern nur einer übereilten Vorbereitung. 

Da die Gymnaſien nach mannigfachen Kämpfen ſich als Pflanzſtätten für humane Bildung zu er⸗ 
halten wußten, ſo wird in ihnen mit Recht die meiſte Zeit dem Studium der alten Sprachen zugewendet, 
und es iſt deshalb natürlich, daß die Schüler bald begreifen lernen, wie von der Erwerbung der nöthigen 
Sprachkenntniſſe ihr Fortſchreiten auf der Schule am meiſten abhängig iſt, und wie fie ſich in den alten 
Sprachen am wenigſten vernachläſſigen dürfen. Die ſogenannten Realien ſind es deshalb vorzüglich, 
welche Hintanſetzung von Seiten derſelben erfahren, unter dieſen aber insbeſondere die Mathematik als 
eine Wiſſenſchaft, deren Erwerbung ſchwierig, deren Inhalt trocken und ohne Werth ſei. Es iſt eine 
betrübende Erfahrung, welche der Lehrer der Mathematik zu machen hat, daß es ihm ſelten gelingt, alle, 
ja nur den größten Theil feiner Schüler für feine Wiſſenſchaſt zu intereſſiren, und daß deshalb fo wenige 
Gymnaſien gefunden werden, von denen man mit Recht behaupten kann, daß die gewonnenen Reſultate 
befriedigen. 

In der Ueberzeugung, daß es nicht ohne Intereſſe fein möchte, näher zu beleuchten, worin die Urfas 
chen zu finden ſind, aus denen die nicht befriedigenden Erfolge in dieſer Wiſſenſchaft hervorgehen, habe 
ich die folgenden Bemerkungen niedergeſchrieben. Ich bin weit davon entfernt, behaupten zu wollen, daß 
ich in ihnen Neues geſagt und Wege zur Erreichung beſſerer Reſultate bezeichnet hätte, welche nicht auch 
andere Pädagogen früher erkannt oder wohl gar betreten haben. Meine Abſicht war nur, auszuſprechen, 
was von vielen mathematiſchen Lehrern ſchmerzlich empfunden wird, und indem ich dieſe Blätter in die 
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Hände meiner Schüler und deren Eltern lege, jene auf ſich aufmerkſam zu machen und dieſe für die 
Mathematik mehr zu intereſſiren. Auch wollte ich meinen Kollegen einen Weg andeuten, der vielleicht 
geeignet ſein möchte, die Früchte von dem Unterrichte in der Mathematik zu ernten, die bis dahin wenigſtens 
vergebens erwartet wurden, wie ich mir erlaubt habe, manchen Wunſch auszuſprechen, durch deſſen Rea⸗ 
liſirung es mit dem mathematiſchen Unterricht auf vielen Gymnaſien beſſer ſtehen möchte. 

Die Mathematik gehört zu denjenigen Wiſſenſchaften, welche ſich nicht a priori definiren laſſen und 
deshalb in ſich ein Geheimniß zu verbergen ſcheinen, das nur einigen wenigen Eingeweihten offenbar 
wird. Dadurch erregt fie den erſten Anſtoß. Die Zeichenſprache derſelben erſcheint als eine Hierogly— 
phenſchrift, welche jeden, der nur an den Schwellen des Tempels ſteht, mit einer gewiſſen Unheimlichkeit 
erfüllt, und die vielfältig geſtalteten Raumgebilde find für ihn Symbole, deren Deutung mehr als gefuns 
den Menſchenverſtand zu erfordern ſcheint und nur denen möglich werden kann, welche mit vorzüglichen 
Anlagen ausgerüſtet ſind. Der ſchlichte Menſchenverſtand iſt zur Auffaſſung der Mathematik nach der 
Anſicht der meiſten, welche dieſe Wiſſenſchaft nicht kennen, durchaus unzureichend. Wie demjenigen, wel⸗ 
cher als Sänger viel Geld und viel Ehre ernten wolle, die gütige Mutter Natur vor allen Dingen 
Stimme und Gehör gegeben haben müſſe, ſo ſeien für denjenigen, welcher Mathematik treibe, beſondere 
Anlagen erforderlich; ſonſt helfe aller gute Wille, aller Fleiß nichts. Ich habe mich viel bemüht, mir 
deutlich machen zu laſſen, welcher Art dieſe Naturgaben fein ſollen; aber ich habe nur erfahren, dieſer 
Schüler ſei ein mathematiſcher Kopf und jener nicht, und bin bis heute noch nicht darüber ins Klare 
gekommen, was man eigentlich unter einem mathematiſchen Kopfe verſtehe. Den meiſten iſt die von 
ihnen nicht begriffene Mathematik eine durchaus ungenießbare Wiſſenſchaft und der Mathematiker ſelbſt 
ein räthſelhaftes kaltes Weſen, das für nichts Anderes als für Zahlen Sinn habe. Von dem Philologen 
weiß man, daß er den Bau der Sprachen ergründet und uns durch ſeine Forſchungen das Alterthum 
mit allen ſeinen Schätzen zugänglich macht. Der Hiſtoriker erzählt uns die Lebensgeſchichte der Menſch⸗ 
heit; der Geograph macht uns heimiſch auf unſerer Erde; der Naturhiſtoriker lehrt uns Thiere, Pflanzen 
und Steine kennen; der Phyſiker die Erſcheinungen im Zuſammenhange auffaſſen, welche die großen ewig 
thätigen Kräfte der Natur hervorzaubern. Alles dieſes iſt uns begreiflich und hat für uns ein Intereſſe; 
aber das Schaffen des Mathematikers iſt in Dunkel gehüllt und nur von Wenigen verſtanden. Und 
dennoch, wie viel verdankt gerade ſeiner ſtillen, oft unbegriffenen Thätigkeit die ganze Menſchheit! Alles 
Erſchaffene exiſtirt im Raum, erfüllt einen Theil deſſelben und bewegt ſich in ihm nach unabänderlichen 
Geſetzen. Er hat der Natur dieſe Geſetze abgelauſcht und ſie zu deutlicher Anſchauung gebracht; er hat 
die Geſtalten der Gebilde erfaſſen gelehrt und die Formen ihrer Wege verzeichnet. Er hat uns gelehrt, 
daß die Erde in dem großen All wegen ihrer Kleinheit verſchwinde, und daß dennoch der gewaltige Geiſt 
in dem kleinen Erdenmenſchen die Geſetze zu erkennen vermöge, welche dieſe große unerfaßliche Schöpfung 
zuſammenhalten. Newton ward geboren, und durch ihn kam Licht in die Welt, ſagt einer feiner Bios 
graphen; denn er lehrte uns die bewunderungswürdig einfachen Geſetze der Gravitation kennen, nachdem 
Galilei dargethan, daß nicht einmal der in die Höhe geworfene Stein nach Willkühr zur Erde 
zurückkehrt, ſondern ſein Fall durch unveränderliche Geſetze bedingt iſt. Copernicus entkleidete die Erde 
ihrer Macht und machte fie der Sonne unterthan; aber durch ihn entwirrten ſich alle die geheimnißvollen 
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Wege, auf denen die wenigen Wandelſterne einhergingen, und wir erkennen wieder die höchſte Einfachheit 
und Geſetzmäßigkeit in der Werkſtätte der Natur. Olaf Römer erkannte und berechnete die Geſchwin⸗ 
digkeit des Lichts, und Euler entwickelte mit dem größten Scharfſinne die Bedingungen, unter denen 
Gläſer angeordnet werden müßten, um ein tüchtiges achromatifche Fernrohr zu gewinnen, während 
Newton, die Möglichkeit deſſelben verneinend, das Spiegelteleskop erfand. Das Schiff iſt auf 
dem wüſten Meere eine ſichere Wohnung; denn ob es auch im gewaltigen Wogendrange ſeufze und krache, 
ſein Bau erhält es in den wunderbarſten Stellungen im Gleichgewicht. Der Mathematiker hat dieſen 
Bau angeordnet und führt den Schiffer durch das pfadloſe Meer; denn er lehrt ihn die Geſtalt der 
Erde kennen und ſeinen Ort im Raum berechnen; er iſt es, der mit Sorgfalt die Magnetnadel beobachtet 
hat, und nachdem er die Veränderungen in ihrem Stande erkannt hatte, die Mittel darbot, fie als Weg⸗ 
weiſer benutzen zu können. Keine Maſchine, kein Bauwerk würde in der jetzt oft von uns bewunderten 
Vortrefflichkeit geſchaffen worden ſein, wenn nicht durch die Forſchungen des Mathematikers Form und 
Zuſammenhang der einzelnen Theile ermittelt und die Bedingungen der größten Kraftentwickelungen feſt— 
geſtellt worden wären. Dampfſchiffe mit ihren Schaufelrädern oder bewegenden Schrauben, Dampfwa—⸗ 
gen auf ihren glatten Eiſenwegen, durch welche alle geſellſchaftlichen Verhältniſſe der Gegenwart einer 
unabwendbaren Veränderung entgegen ſehen, ſind Werke des ſchaffenden mathematiſchen Genius. 

Das Feld des Schaffens und Wirkens, welches ſich dem Mathematiker öffnet, iſt groß, und unmöglich 
kann er mit gleicher Geſchicklichkeit alle Zweige mathematiſcher Wiſſenſchaften beherrſchen. Darum wen— 
det ſich die Neigung des Einen den theoretiſchen, die Neigung des Andern praktiſchen Forſchungen zu; 
aber beide ſchaffen von einer Baſis ausgehend, und dieſe bilden die Elemente des mathematiſchen Wiſſens, 
welche auf jeder Schule dargeboten werden, in der die Mathematik unter den Unterrichtsgegenſtänden 
vorgefunden wird. 

Der Mathematiker treibt weder eine geheime Wiffenfchaft, noch fordert das Studium derſelben ber 
ſondere Anlagen, welche nur Wenigen zu Theil werden. Wenn er bei tiefen Forſchungen ſich aus dem 
Gewirre der Welt zurückzog, dann bedurfte er der Sammlung ſeines Geiſtes; aber ſein Herz iſt nicht 
verſchrumpft und fein Gefühl nicht erſtarrt unter den kalten Zeichen feiner Wiſſenſchaft. Tiefe Religio— 
ſität, Begeiſterung für alles Edle und Schöne find oft die großen Güter, welche der tief forſchende Mar 
thematiker für ſich errang. Wer Gott in feiner unendlichen Größe bewundernd anſtaunte; wer mit for 
ſchendem Auge die Millionen Welten anblickte; wer den Menſchen ſo klein und doch wieder jo groß et 
kannte: deſſen Herz kann nicht verſchloſſen ſein gegen den lebendigen Odem Gottes; der kann nicht 
gleichgültig ſein gegen Wohl und Wehe ſeiner Mitgeſchöpfe. Darum begeht man auch ein Unrecht, wenn 
man die Mathematik eine trockene kalte Wiſſenſchaſt nennt, indem man für ſie allein Zahl und Raum 
vindicirt und alle übrigen großen und erhabenen Ideen und Erkenntniſſe, auf welche man durch Zahl 
und Raum geführt, wird, außer ihr liegend hinſtellt. Die Töne an ſich find nicht das Schöne in der 
Muſik, ſondern ſie ſind es nur als Sprache des tief empfindenden Herzens, welches alle Seligkeiten, 
die in ihm wiederhallen, in wunderbar ſich verbindenden und bezaubernden Klängen mittheilt. 

Nach meiner Anſicht iſt die Mathematik eine Wiſſenſchaft des Lebens und der Geſellſchaft, und kein Glied 
derſelben kann ihrer ganz entbehren. Darum muß ſie in allen Schulen gelehrt werden, und es iſt zu be— 
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dauern, daß bisher im Allgemeinen nicht befriedigendere Reſultate auch auf den Gymnaſien gewonnen 
wurden, aus denen gerade die Männer hervorgehen ſollen, deren Geiſt dereinſt in ihrem Vaterland leuch— 
ten und die weitere Entwickelung deſſelben zu höherer Vollkommenheit fördern ſoll. Die Elemente der 
Mathematik, in welchen die Schüler unſerer Gymnaſien unterrichtet werden, verhalten ſich zu dem ganzen 
Gebiete derſelben wie die Grammatik zur Sprache. In ihnen werden die Grundbeziehungen unter den 
Zahlen und diejenigen räumlichen Formen insbeſondere unterſucht, welche als Fundamental-Formen in 
allen zuſammengeſetztern Geſtalten ſich wieder hervorbilden laſſen. Ununterbrochene geſpannte Aufmerk⸗ 
ſamkeit, gründlicher häuslicher Fleiß, der kräftige Wille, das Dargebotene ſich ganz zum Eigenthum ma⸗ 
chen zu wollen, wie endlich eine ſorgfältige Repetition ſind die Bedingungen, unter denen einzig und allein 
wirkliches Wiſſen erworben werden kann. Nur ſehr wenige Schüler thun in allen dieſen Beziehungen 
ihre Schuldigkeit. Der Lehrer mag noch noch ſo eifrig, noch ſo ſehr für ſeinen Gegenſtand begeiſtert 
ſein, es liegt dennoch nicht in ſeiner Macht, eingehende Auſmerkſamkeit zu erzwingen. Hat er eine geringe 
Anzahl von Schülern zu unterrichten, ſo kann er zwar dadurch, daß er, ſoviel es möglich iſt, ſeine Zu— 
hörer thätig mitwirken läßt, Unaufmerkſamkeit verhüten; allein find 40 bis 50 Schüler in einer Klaſſe, 
fo iſt dies ſchon viel ſchwieriger und oft gar nicht ausführbar. Ungenügende, getheilte Aufmerkſamkeit 
oder wohl gänzliche Unachtſamkeit, welche ſich in ſtarrem Hinſehen auf den Lehrer verbergen will, bildet 
die erſte und wohl gar die Hauptquelle der Unwiſſenheit bei vielen unſerer Schüler, und in ihr liegt der 
Grund für eine oft ſo verkehrte Auffaſſung des entwickelten Stoffs, daß es kaum begreiflich iſt, wie ein 
Menſch, welcher von Gott ſeinen geſunden Verſtand erhielt, ſo Verkehrtes ohne innere Qual in ſich auf⸗ 
nehmen und bewahren konnte. Nimmt aber der Schüler wirklich Theil, ſo beſitzt er dennoch nicht ein 
ihm zu Gebote ſtehendes Material, wenn er nicht durch eine gründliche Durcharbeitung deſſelben zu Hauſe, 
ſich mit demſelben vertraut macht. Profeſſor Beſſel in Königsberg, welchem viele jetzt lehrende Mathe— 
matiker in der Provinz Preußen ihre Ausbildung verdanken, erwartete von feinen Schülern, daß fie die 
bei ihm gehörten Kollegien ausarbeiteten, und ich glaube, daß es allein dadurch denſelben möglich wurde, 
bei einer Prüfung augenblicklich, wie er es verlangte, ſelbſt weitläufigere Entwicklungen in den ſchwie⸗ 
rigern Theilen der Mathematik niederſchreiben zu können. Der Zeitverluſt auf Schulen wäre nicht fo 
bedeutend, wenn nur in jeder Klaſſe das der Auffaſſungskraft entſprechende Material dargeboten würde 
und der Lehrer, um ein großes Penſum zu abſolviren, ſich nicht übereilte. Die eingeführten Lehrbücher, 
welche dem Schüler eine Stütze fein ſollen, find es ihm in dem Grade gewiß nicht, als es früher ers 
wartet wurde, ſondern ſie werden vielmehr leicht eine Zwangsjacke für den Lehrer, der durch ſie in ſeiner 
Thätigkeit gehemmt, oft genöthigt wird, das in ſeinen Vortrag zu übernehmen, was er nicht für zweck⸗ 
mäßig und wohl gar in einer Form vorgetragen findet, welche ſeinen Anſichten ganz entgegen iſt. Des⸗ 
halb find in neuerer Zeit fo viele ſchriftſtelleriſche Produktionen hervorgegangen, welche jedenfalls nur einen 
untergeordneten Werth beſitzen, und die Zahl der mathematiſchen Lehrbücher, welche bis jetzt bereits nicht 
unbedeutend iſt, ſieht einer jährlichen Vermehrung entgegen, ohne daß im Weſentlichen der Wiſſenſchaft 
oder dem Unterrichte dadurch genützt würde. 

Ob aber ein Stoff, deſſen man mächtig zu ſein glaubte, wirklich unſer Eigenthum iſt, erkennen wir 
am beſten daraus, wie weit und wie leicht wir denſelben anzuwenden wiſſen; darum iſt es von der 
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höchſten Wichtigkeit, daß jeder Schüler die ihm zur Verarbeitung des Dargebotenen dienenden Xufgaben 
ſelbſtthätig bearbeite. Wohl nicht leicht wird ein Lehrer in dieſer Beziehung mehr hintergangen und 
kann auch mehr getäuſcht werden, als gerade der Lehrer der Mathematik. Es giebt eine Reihe von 
Aufgaben, deren Löſungsform nur eine einzige iſt. Vollkommen ausreichend iſt es alſo für eine Klaſſe, 
wenn in ihr nur ein tüchtiger Schüler iſt, welcher zu arbeiten Neigung hat, und deſſen Schulgewiſſen 
weit genug iſt, die Hand zur Täuſchung des Lehrers zu bieten. Alle übrigen Schüler ſchreiben von ihm 
ab, und alle genügen den Forderungen. Ob ein ſolches Handeln recht ſei oder nicht, darüber beruhigen 
ſich die meiſten Schüler bald, und der Lehrer, welcher nicht Gelegenheit nimmt, durch öfteres Löſen 
von Aufgaben an der Tafel und beſonders durch Extemporalien von dem wiſſenſchaftlichen Standpunkte 
ſeiner Schüler Kenntniß zu nehmen, kann Jahre hindurch eine Originalarbeit und viele Kopieen vorge— 
legt erhalten, und die meiſten feiner Schüler bleiben ganz unwiſſend. Iſt ein wörtliches Abſchreiben un: 
möglich, ſo werden Umarbeitungen verſucht, oder es wird die Aufgabe von den tüchtigern Schülern vor 
der Klaſſe in den Pauſen durchgenommen und dann hinterher von den Zuhörern ſelbſtthätig bearbeitet. 
Aber auch dies Verfahren, wenn es gleich ein wenig mehr Gelegenheit darbietet, geiſtig thätig zu fein, 
kann nur hemmend einwirken, und der Schüler gelangt nie zur freien Beherrſchung feines Wiſſens. 

Repetitio est mater studiorum, ſagt ein altes Sprichwort, und darum wird die Wiederholung 
auch in der Mathematik als ein unerläßliches Hülfsmittel eines tüchtigen Wiſſens angeſehen werden müf- 
ſen. Aber auch ſie wird von vielen Schülern ganz verkehrt angeſtellt. Statt die Hauptglieder einer 
mathematiſchen Unterſuchung zuerſt aufzufaſſen und ihnen die Nebenglieder unterzuordnen, wie ſie dies 
doch von dem Lehrer gelernt haben müſſen, beſchränken ſie ſich entweder auf ein bloßes Auswendigler— 
nen der Lehrſätze, ohne ihre Beweiſe zu beachten, oder ſuchen jeden einzelnen Satz nebſt ſeinem Beweiſe 
wo möglich nach den Worten des Lehrbuchs auswendig zu behalten; und da ihnen dies bei der im Gan- 
zen immer nicht unbedeutenden Größe des empfangenen Stoffs nicht gelingt, fo gewinnen fie eine Reihe 
einzelner Notizen ohne Zuſammenhang und Werth. Zu freiwilliger Repetition, zu der ſich jeder entichlic- 
ßen muß, welcher bei der großen Maſſe des ihm in den verſchiedenſten wiſſenſchaftlichen Fächern darge— 
botenen Stoffes nicht das Eine von dem Andern verdrängt ſehen will, verſtehen ſich leider unſere Schüler 
höchſtens, wenn ihnen die Abiturienten-Prüfung nahe iſt. Es wäre in der That ſehr zu wünſchen, daß 
insbeſondere alle Ferien dazu benutzt würden, den Schülern Wiederholungen beſtimmter Penſen aufzu— 
tragen, und daß ſich die Lehrer hinterher von dem Fleiße derſelben in Anweſenheit des Direktors über— 
zeugen möchten. Dadurch würde dieſem eine ſehr gute Gelegenheit, den Fleiß ſeiner Schüler und ihr 
erworbenes Wiſſen kennen zu lernen, und verhütet, daß die Arbeiten, wie dies ſo häufig geſchieht, in 
den erſten Tagen der Ferien gefertigt, und dieſe hinterher größtentheils ganz unbenutzt blieben, da es 
wohl nicht leicht Jemanden möglich ſein möchte, Repetitionen, über welche er genügenden Nachweis liefern 
muß, nur in den erſten oder letzten Tagen ſeiner Ferienzeit anzuſtellen. 

Höchſt nachtheilig wirken bei unſern Schülern auch die oft mehr oft minder begründeten Verſäum— 
niſſe. Mehr als in jeder andern Wiſſenſchaft iſt es in der Mathematik nothwendig, daß ihr Inhalt als 
ein ununterbrochenes Ganzes erworben werde. Die in ihr gewonnenen Reſultate ſtehen in einem ſolchen 
Zuſammenhange, daß eins das andere bedingt, und wer mehrere, ja oft nur eine Stunde einem mathe— 
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matiſchen Vortrage nicht beiwohnte, kann dadurch in die Lage verſetzt werden, daß ihm auf längere Zeit 
Alles unverſtändlich bleibt. Wie einleuchtend dies auch jedem ſein muß, der ſelbſt nur kurze Zeit in der 
Mathematik unterrichtet wurde, ſo hält es ſelten ein Schüler, welcher die Schule verſäumte, für noth⸗ 
wendig, durch Privatfleiß die unvermeidlichen Lücken auszufüllen. Dadurch, daß er dem Unterrichte nicht 
beiwohnen konnte, glaubt er ſich hinlänglich gerechtfertigt, wenn er das damals Gelehrte nicht weiß, und 
tröſtet ſich auch, wenn er ferner nichts lernt, damit, daß es ihm unmöglich ſei, den Forderungen zu ent⸗ 
ſprechen, da er, durch ſeine Abweſenheit aus dem Zuſammenhange gekommen, den Lehrer nicht verſteben 
könne. Wie thöricht eine ſolche Anſicht iſt, darf wohl nicht erſt nachgewieſen werden; deſſen ungeachtet 
findet ſie ſich leider nicht ſelten und läßt erkennen, daß der Schüler ſehr oft in dem Wahne lebe, ſein 
Fleiß ſei nur zur Befriedigung des Lehrers, nicht ſeiner eigenen Ausbildung wegen nothwendig. Von 
Seiten der Schule läßt ſich wenig für diejenigen thun, welche häufiger abweſend find; denn es iſt un: 
möglich, daß der Lehrer Eines oder Einiger wegen das früher Vorgetragene noch einmal behandele. In 
dieſem Falle kann nicht gut anders geholfen werden, als daß ein Schüler von dem andern lerne, oder 
daß der Lehrer ſelbſt derjenige ſei, durch deſſen Unterſtützung die Lücken ergänzt werden. Gewiß gern 
wird dieſer zu ſolcher Hülfe bereit ſein, wenn der Schüler ſie vertrauensvoll ſucht; doch geſchieht dies 
leider viel ſeltener, als es erwartet werden ſollte. Der durch längere Unterbrechungen erlittene Ausfall 
im Wiſſen wird ſich freilich kaum anders ergänzen laſſen, als durch Privatunterricht oder dadurch, daß 
der Schüler den Klaſſen-Curſus noch einmal mache. Dieſer Verluſt an Zeit ſcheint aber den Eltern in 
der Regel zu bedeutend, und deshalb ziehen ſie dann um ſo eher den Privatunterricht vor, wenn bei der 
Vernachläſſigung eines Hauptlehrgegenſtandes es dem Sohne gelungen iſt, ſich in den übrigen Lehrobjek⸗ 
ten allenfalls für die höhere Klaſſe reif zu machen. Privatunterricht in den letzten Monaten vor der 
Verſetzung und zwar in ſo wenigen Stunden wie möglich ſoll nun das mangelnde Wiſſen ergänzen. 
Daß dieſes unmöglich ſei, iſt klar; allein wenn nach Stimmenmehrheit die Translokation erfolgt, ſo rückt 
ein ſolcher unreifer Schüler doch in die nächſtfolgende Klaſſe, und es iſt eine nicht ſeltene Erſcheinung, 
daß nun mit dem Tage der Translokation der Privatunterricht aufgehoben wird und der Lehrer in der 
neuen Klaſſe ohne allen Erfolg den Schüler unterrichtet, der aus Mangel an den nöthigen Vorkenntniſſen ſei— 
nem Vortrage zu folgen gar nicht im Stande iſt. Es iſt und bleibt daher höchſt wünſchenswerth, daß jede 
Verſetzung von der vollſtändigen Reife mindeſtens in allen Hauptfächern des Wiſſens, in welchen der Schüler 
unterrichtet wurde, abhängig gemacht, und daß die Bedingungen für dieſe Reife von Seiten der Behörden 
klar und beſtimmt ausgeſprochen werden. Daſſelbe gilt auch für die Aufnahme in die Schule überhaupt. 
Iſt es auch natürlich, daß ein Vater ſeinen Sohn liebt ſo ſollte dieſe Liebe nicht den Wunſch erzeugen, 
denſelben in die möglichſt höchſte Klaſſe aufgenommen zu ſehen. Mehrfache Erfahrungen haben mir ge— 
zeigt, daß namentlich diejenigen Väter, welche ihre Kinder bis dahin, wo ſie dieſelben dem Gymnaſium 
übergaben, ſelbſt unterrichteten oder durch Hauslehrer unterrichten ließen, das Maß des Wiſſens ihrer 
Kinder viel zu hoch geſtellt hatten, und es iſt mir ſelbſt der Fall vorgekommen, daß ich den mir zur 
Prüfung übergebenen Schüler, welcher nach dem Urtheile feines Vaters für Tertia reif fein ſollte, kaum 
nach Quinta ſetzen konnte. Läßt ſich nun im Allgemeinen auch nicht annehmen, daß ſich die Direktoren 
durch ſolche vor der Prüfung gegebenen Andeutungen der Eltern irre machen laſſen werden: ſo kommt 


doch gewiß nicht felten der Fall vor, daß gerade in der Mathematik das Wiſſen derjenigen, welche nicht 
in die letzte Klaſſe aufgenommen wurden, höchſt mangelhaft und unzureichend war; und dieſe Schüler 
bilden dann für die Klaſſe einen Ballaſt, der jedenfalls nur hemmend wirken kann. Derſelbe Mangel 
im Wiſſen kommt viel ſeltener in der Philologie vor, weil die Direktoren meiſtens ſelbſt hierin Lehrer 
ſind und es für eine viel wichtigere Sache halten, daß der Schüler in den alten Sprachen als in der 
Mathematik genüge; und doch entſpricht nur gleichmäßige Entwickelung in allen Fächern den Forderun⸗ 
gen, welche der Staat den Gymnaſien geſtellt hat. ö 

Während in allen übrigen Lehrgegenſtänden der Lehrer durch die Eltern mehr oder weniger unters 
ſtützt wird, hat der Mathematiker außerordentlich ſelten auf die Mitwirkung derſelben zu rechnen. Das 
Lateiniſche, Griechiſche, Deutſche, die Geſchichte und Geographie find nicht ganz dem Gedächtniſſe ent— 
ſchwunden; allein die Mathematik iſt längſt vergeſſen worden, weil ſie nie ordentlich begriffen war. Wie 
gern verzeiht daher der Vater, wenn der Sohn in dieſer Wiſſenſchaft nicht genügt, in welcher er ſelbſt 
niemals zu befriedigen vermochte, und wie ſelten nimmt er Veranlaſſung, ernſtlich zum Fleiße darin zu 
ermuntern, worin er ſelbſt ſtets mit Unluſt, vielleicht gar mit Widerwillen gearbeitet hat! 

Auch die Abiturienten-Prüfung übt öſters ihren ſchädlichen Einfluß auf die Beſtrebungen der Schüler 
in der Mathematik aus. Obgleich höhern Orts klar und beſtimmt ausgeſprochen iſt, welchen Grad des 
Wiſſens der Abiturient in den einzelnen Prüfungsgegenſtänden zeigen ſoll, um ganz reif zu ſein, ſo 
kommt es dennoch vor, daß in ſehr vielen Fällen ſeine Kenntniſſe nicht ganz den Forderungen des Re— 
glements entſprechen. Ohne ein genügendes Wiſſen im Deutſchen und Lateiniſchen, deſſen Umfang nach 
den ſubjektiven Anſichten der Lehrer in dieſen Fächern bald mehr bald minder bedeutend fein wird, kann 
kein Abiturient für reif erklärt werden. Was iſt alſo natürlicher, als daß der Schüler ſeinen Fleiß zu— 
nächſt dieſen beiden Gegenſtänden zuwendet? Freilich wird nun, ſofern nicht das Zeugniß der Unreife 
ertheilt werden ſoll, ebenfalls das dem Geſetze entſprechende Wiſſen auch in den übrigen Fächern gefor⸗ 
dert; aber das Zeugniß der Reife ſoll auch nicht verweigert werden, wenn der Abiturient bei unzurei⸗ 
chendem Wiſſen in denſelben, außer dem Deutſchen, in den beiden alten Sprachen oder in der Mathe— 
matik bedeutend mehr als das Geforderte leiſtet. Es bedarf aber bei den jetzt nicht zu bedeutenden For⸗ 
derungen im Griechiſchen am Ende nicht viel, damit ein Abgehender mehr leiſte als das Reglement be— 
ſagt; und da das bedeutend mehr durch Nichts näher bezeichnet iſt, ſo kann auch derjenige Abiturient, 
welcher auf dem einen Gymnaſium kaum den Forderungen entſprechen würde, auf dem andern bereits 
durch ſein Wiſſen nach der Anſicht der Lehrer in der Philologie excelliren. Es ſind aus den oben an— 
geführten Gründen deshalb die Fälle nicht ſelten, daß Abiturienten ohne auch nur annäherungsweiſe den 
Forderungen in der Mathematik zu genügen, dennoch ihrer philologiſchen Kenntniſſe wegen das Zeugniß 
der Reife erhielten. Die Folge davon iſt, daß die zurückbleibenden Primaner ſich in der Mathematik 
vernachläſſigen und die dadurch gewonnene Zeit dem Studium der lateiniſchen und griechiſchen Sprache 
zuwenden, um durch dieſe beiden Gegenſtände ſich das Zeugniß der Reife zu ſichern. Es iſt daher für 
die Leiſtungen der Schüler in der Mathematik höchſt wichtig, daß der Prüfungs-Kommiſſarius mit Ernft 
auf Erfüllung des Reglements nach § 28 A. halte und die Erklärung der Reiſe nach $ 28 B. und C. 
deſſelben fo ſelten als möglich zulaſſe. Wird erſt nach Stimmenmehrheit die Reife ertheilt, fo ſteht es 


mit den Leiſtungen des Examinanden immer ſchwach; und will der Staat einſt tüchtige, wiſſenſchaftlich 
durchgebildete Männer gewinnen, ſo muß jede Prüfungs-Kommiſſion ſtreng verfahren, oder es wird durch 
die Examina für die echt wiſſenſchaftliche Ausbildung der Jugend mehr verloren als gewonnen. 

Ich kann es nicht unerwähnt laſſen, daß es durch mannichfaltige Täuſchungen bei der ſchriftlichen 
Prüfung vielen durchaus unreifen Abiturienten gelungen iſt und auch noch heute gelingt, den Forderun⸗ 
gen zu genügen. Meine Aufgabe iſt es nicht, der Mittel und Wege zu erwähnen, welche in ſolchen 
Fällen benutzt wurden. Unter den ſchriftlichen Arbeiten laſſen die mathematiſchen aber am leichteſten 
eine Mittheilung zu, da die Auflöſung der Aufgaben und namentlich der arithmetiſchen ſelten mehr als 
eine Löſung geſtattet, wenn auch dieſelbe bald mehr bald minder elegant ſein kann. Enthält aber die 
ſchriſtliche Arbeit die richtige Auflöſung der vier Aufgaben, fo iſt dem Abiturienten ſchon ſehr geholfen; 
und wenn nicht die auffallendſte Unwiſſenheit ſich bei dem mündlichen Examen herausſtellt, ſo iſt kein 
Grund vorhanden, weshalb die Mitglieder der Prüſungs-Kommiſſion ein ungünſtiges Urtheil fällen folks 
ten. Daß Abiturienten auf Unterſtützungen der bezeichneten Art rechnen, tritt deutlich aus der Meldung 
derjenigen Schüler zum Examen hervor, welche nicht im Stande ſind, die einfachſten Aufgaben in der 
Klaſſe zu löſen. Hofften dieſelben nicht, durch unerlaubte Hülfsmittel die Aufgaben zu fertigen, ſo wäre 
ihr Beginnen rein unvernünftig, und dennoch find ſolche unwiſſenden Abiturienten, welche im Examen 
ſich mehr auf ihr Glück als auf die erworbene Kraft verlaſſen wollen, gerade keine Seltenheit. Die Art 
der Löſung wird deshalb bei den mathematiſchen Aufgaben insbeſondere den Werth der von den Abitu— 
rienten gelieferten Arbeiten entſcheiden müſſen, und es kann nicht darauf ankommen, daß in den für die 
Anfertigung derſelben beſtimmten vier Stunden auch vier Aufgaben gelöſt ſind. Nur wer nicht mit den 
großen Schwierigkeiten bekannt iſt, welche bei gegebenen Aufgaben dem Auffinden des Zuſammenhanges 
zwiſchen den gegebenen und geſuchten Größen namentlich im Gebiete der Geometrie entgegen treten, wird 
die Forderung ſtellen, daß ein Abiturient ſtreng dem Reglement durch das Löſen aller Aufgaben entspreche. 
Wählt der mathematiſche Lehrer nach Pflicht und Gewiſſen auch die Aufgaben aus, welche dem Königl. 
Kommiſſarius zur Beſtimmung der Prüfungsarbeit vorgelegt werden, ſo kann eben ſo wenig dieſer wie der 
Lehrer ſelbſt darüber ein ſicheres Urtheil haben, ob der Schüler augenblicklich die Löſung finden werde; denn 
Zeit zu längerm Nachdenken iſt dem nicht gegeben, welcher in jeder Stunde eine Aufgabe lieſern muß. 
Das iſt aber bei nur einigermaßen ſchwierigen geometriſchen und ſtereometriſchen Aufgaben faſt ganz un 
möglich, da eine genaue geometriſche Zeichnung höchſt zeitraubend iſt und doch jede tüchtige geometriſche 
Auflöſung ein Zeichnen ſtreng nach den Geſetzen der Raumlehre fordert. Soll durch die Prüfung über— 
haupt das Maß des erworbenen Wiſſens eines Schülers ermittelt werden, ſo ſcheint es mir, wie dies 
auch das Reglement zuläßt, viel zweckmäßiger, daſſelbe nicht aus der Löſung gewiſſer Aufgaben, ſondern 
daraus zu beurtheilen, wie er das ihm mitgetheilte wiſſenſchaftliche Material beherrſcht. Es wäre deshalb 
entweder eine Zuſammenſtellung zuſammengehöriger Sätze oder eine vollſtändige Entwickelung wie z. B. 
des Binomialtheorems, der logarithmiſchen Reihen, der trigonometriſchen Auflöſungen der quadratiſchen 
Gleichungen, des Flächeninhalts eines Kreiſes, des Kubikinhalts eines abgeſtumpften Kegels u. ſ. w. der 
Bearbeitung der gewöhnlichen vier Aufgaben vorzuziehen. Zwar fordern die Reviſoren in der wiſſen— 
ſchaftlichen Prüfungs-Kommiſſion, welchen die Abiturienten-Arbeiten zur nochmaligen Beurtheilung und 


Berichtigung des Urtheils der Lehrer vorgelegt werden, daß ſich in den Prüfungs: Arbeiten der Grad der 
gewonnenen Produktions⸗Kraft offenbare; doch wird, wie ich meine, von dieſen überſehen, daß der ganze 
Unterricht in den Elementen der Mathematik nach der bisherigen Methode mehr bezweckte, den Schüler 
an Ordnung im Denken zu gewöhnen und ihn darin zu üben, daß er gemachte Behauptungen ordentlich 
begründen lerne, als die Kraft in Thätigkeit zu ſetzen, mit welcher er ſelbſtthätig ſchaffend auftreten konnte. 

Wie einerſeits die Schüler einen Theil der Schuld tragen, warum die Leiſtungen in der Mathematik 
weniger befriedigen, ſo kann es nicht geleugnet werden, daß andererſeits auch den Lehrern oftmals die 
Geſchicklichkeit abgeht, ihren Zöglingen das wiſſenſchaftliche Material auf eine angemeſſene Weiſe darzu⸗ 
bieten. Ausgerüſtet mit den Kenntniſſen, welche fie bis zu ihrer Entlaſſung von dem Gymnaſium erwor⸗ 
ben haben, und welche in den allermeiſten Fällen durchaus nicht ohne Lücken ſind, wenden ſich die ein⸗ 
ſtigen Lehrer der Mathematik ihren akademiſchen Studien zu. Für die Univerſität erſcheinen die Ele⸗ 
mente der Mathematik zu unbedeutend, und darum treten ſie gewöhnlich ganz in den Hintergrund oder 
werden gar nicht beachtet. Die höhern Theile der Wiſſenſchaft ſind es, auf welche ſich der Blick des 
Studirenden wendet; und je mehr er durch ſeinen Fleiß hierin gewinnt, deſto ferner liegen ihm die erſten 
Anfänge derſelben. So iſt es denn keine Seltenheit, daß junge Mathematiker, mit den trefflichſten Kennt⸗ 
niſſen in den höhern Theilen der Mathematik ausgerüſtet, nicht wiſſen, wie ſie die Elemente angreifen, 
noch weniger, wie ſie dieſelben einer größern Schülerzahl zugänglich machen ſollen. Die mathematiſchen 
Seminare haben ihre ſchaffende Kraft geübt; aber da es an pädagogiſchen Seminaren fehlt, ſo beſitzen 
ſie nicht die Kunſt zu unterrichten und das Erlernte mitzutheilen. Hat nach vollendeten Studien der 
Kandidat oft durch die gelehrteſte Abhandlung dargethan, daß er einen Schatz von Kenntniſſen erwor— 
ben, und ſoll er nun denſelben durch Mittheilung wuchern laſſen, ſo fühlt er dann erſt, wie gewöhnlich 
das Meiſte von demjenigen, was er gelernt, für die Schule gänzlich unbrauchbar und wie dasjenige, 
was er gerade lehren ſoll, ein Stoff iſt, welchen er ſelbſt ſich erſt ſo ordnen ſoll, daß er für den Schü— 
ler nach den verſchiedenen Altersſtufen und Fähigkeiten paßt. Es liegt hierin eine nicht unbedeutende 
Schwierigkeit; denn dem Lehrer erſcheinen die Elemente ſo leicht und faßlich, daß er es ſich anfangs 
nicht vorſtellen kann, wie nicht auch der Schüler ohne beſondere Schwierigkeiten das ihm Dargebotene 
in ſich aufnehmen ſollte. Freudig geht der junge Lehrer ans Werk und entmuthigt durch die geringen 
Reſultate, die er zum Theil ſelbſt verſchuldet, weil er zu eilig vorwärts ging oder der Kraft ſeiner 
Schüler mehr zutraute, als ſie zu leiſten vermochte, fühlt er die Schwierigkeiten ſeines Berufs und das 
Unzureichende ſeiner Vorbereitung zum Lehramte. Zwar ſind, um Mißgriffe der Schulamts-Kandidaten 
in der Art der Behandlung ihrer Wiſſenſchaft zu verhüten, wie insbeſondere dieſelben in dem ſchweren 
Geſchäfte des Erziehens zu erproben, dieſelben verpflichtet worden, ein Jahr hindurch in einer öffentlichen 
Lehranſtalt unentgeldlich zu unterrichten; doch hat erſt die neuſte Zeit Beſtimmungen getroffen, welche 
in der That dem Kandidaten von Nutzen fein können. Früher wurden die ſogenannten Probelehrer ent: 
weder ungern von den Direktoren aufgenommen, weil ſie die Mißgriffe derſelben und die ihnen dadurch 
erwachſenden Unbequemlichkeiten fürchteten, oder ſie hießen dieſelben herzlich willkommen, um ihnen die 
Lektionen aufzubürden, welche den ordentlichen Lehrern unbequem waren. Von ſorgfältiger Beaufſichti— 
gung des Kandidaten war ſelten die Rede, noch weniger von belehrenden Anweiſungen; wohl aber wur— 
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den Kleinigkeiten oder geringere Verſehen mit ernſter Miene gerügt, um demſelben begreiflich zu machen, 
welche unbedeutende Erſcheinung er ſei. Die neuſte Inſtruktion für die Probelehrer kann ihnen, ſofern 
gewiſſenhaft nach derſelben verſahren wird, von wahrhaftem Nutzen ſein, vorausgeſetzt, daß dieſe noch 
der Meinung find, von ältern Lehrern etwas lernen zu können. Dadurch daß die Kandidaten erſt eis 
nige Zeit hospitiren ſollen, bevor ſie ſelbſt unterrichten, gewinnen ſie Zeit, ſich mit den Lehrern, deren 
Zuhörer ſie werden, ſowohl über die Behandlung des Stoffes, als auch über die Behandlung der Schü— 
ler zu beſprechen, und es können durch das Austauſchen verſchiedener Anſichten von Seiten beider im— 
mer nur die Kenntniſſe beider erweitert werden. Tritt der Kandidat ſelbſt als Lehrer auf, ſo wäre es 
jedenfalls zweckmäßig, wenn derſelbe zunächſt nur als Stellvertreter eines ältern Lehrers in der Weiſe 
thätig würde, daß er die Stunden und Korrekturen deſſelben zuerſt in einer niedern Klaſſe übernähme, 
während dieſer ſtets dem Unterrichte beiwohnte, und daß der Kandidat ſo allmälig von Klaſſe zu 
Klaſſe aufſteigend, den ganzen Unterricht eines ordentlichen Lehrers in ſeine Hände bekäme. Da— 
durch würde der Probelehrer eben ſo die Schwierigkeiten wie die Bürde eines Lehramts kennen lernen, 
zugleich aber wären, was ſich nicht gut verantworten läßt, von der Schule alle die unangenehmen Fol⸗ 
gen fern gehalten, welche durch die Fehlgriffe junger, unerfahrner Lehrer entſtehen. Hat der Kandidat 


unter beſonnener Leitung eines ältern Lehrers ſein Schulleben begonnen; iſt der Director ſein Führer 
auf dem Felde der Pädagogik, und hat der junge mathematiſche Lehrer ſelbſt über ſich und ſein Ver— 


hältniß zur Schule nachgedacht: fo läßt ſich wenigſtens erwarten, daß er nicht ganz ohne Erfolg arbeis 
ten werde. Schon die ganze Stellung des Mathematikers bei einem Gymnaſium bleibt immer eine ſehr 
ſchwierige. Die Philologie iſt, und dies auch nicht mit Unrecht, das Fundament für die Ausbildung, 
welche auf einem Gymnaſium gewonnen werden ſoll. Leider aber kommt nicht ſelten der Fall vor, daß 
die philologiſchen Lehrer in zu großer Vorliebe für ihre Wiſſenſchaft auf die andern Lehrgegenſtände mit 
Nichtachtung herabſehen und ſie als zeitraubende Allotrien betrachten. Da ſie aber die einmal beſtimm— 
ten Lehrpläne nicht umſtoßen können, fo machen fie die andern Wiſſenſchaften fo viel als möglich das 
durch unſchädlich, daß fie die Kräfte ihrer Schüler für ihr Fach ganz und gar in Anſpruch nehmen; 
und da durch die Abiturienten-Inſtruktion feſtſteht, daß dieſelben im Examen ſowohl im Deutſchen wie 
im Lateiniſchen immer genügen ſollen, ſo gelingt ihnen dies nur zu leicht. Natürlich bleibt der Kampf 
nun nicht aus. Der Mathematiker will ſeiner Wiſſenſchaft auch Geltung verſchaffen; er fordert auch 
Leiſtungen von den Schülern: aber da er ſich bald überzeugt, daß ſehr viele ihm nicht genügen können, 
weil ihre Kraft den ihnen von Seiten der Schule zugemutheten Anſtrengungen nicht gewachſen iſt, fo 
kann es leicht dahin kommen, daß er ſich nur mit den fähigern Schülern oder mit denjenigen beſchäſtigt, 
welche die Philologie vernachläſſigen und der Mathematik ihre Kraft zuwenden, und daß der größte Theil 
der Zöglinge von dem mathematiſchen Unterrichte nur geringe Frucht hat. Wie achtungswerth es auch 
immer ſein mag, wenn der Lehrer für das wiſſenſchaftliche Fach, deſſen Pflege er ſein ganzes Leben ge— 
weiht hat, das lebendigſte Intereſſe hat und das Glück, welches er in der Beſchäftigung mit demſelben 
empfindet, auch ſeinem Schüler bereiten will: ſo darf derſelbe an einer Schule doch niemals vergeſſen, 
daß alle wiſſenſchaſtlichen Fächer ihre Geltung haben müſſen, und daß erſt dann, wenn dem Schüler in 
jeder Wiſſenſchaft das rechte Maß der Kenntniſſe dargeboten wird, ſeine wiſſenſchaftliche Bildung als 
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eine vollendete angeſehen werden kann. Darum ſollten Philologie und Mathematik niemals mit einan⸗ 
der kämpfen, ſondern ſich verſöhnen, damit der Schüler nicht, zwiſchen beiden hin und her gezerrt, ſeinen 
frohen, jugendlichen Muth verliere und ſeine Schulzeit ihm eine Zeit der Qual werde, weil man ihm zu 
viel aufbürdet. Sind einige mathematiſche Lehrer über die Grenzen hinausgegangen, welche das Regle⸗ 
ment beſtimmt, ſo ſind es doch immer nur einzelne, während die Lehrer der Sprachen ſehr oft ſich dieſe 
Beeinträchtigung anderer Wiſſenſchaften erlauben. Soll der Schüler das Alles wirklich privatim leſen, 
was von ihm im Lateiniſchen und Griechiſchen, Deutſchen und Franzöſiſchen oft erwartet wird, fo müßte 
der Tag mehrere Arbeitsſtunden haben, als er wirklich hat, wenn derſelbe auch in den übrigen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Fächern genügen ſoll. 

Von beſonderm Einfluß auf die Leiſtungen iſt auch die Art und Weiſe, in welcher der mathemati⸗ 
ſche Lehrer Disciplin hält. Er iſt es unter allen Lehrern, welcher oft längere Zeit hindurch feinen Schür 
lern den Rücken zuwenden muß, ſobald ihn eine ſchwierigere mathematiſche Unterſuchung zwingt, die zu 
entwickelnden Reſultate dem Schüler an der Tafel darzuſtellen. Beſitzt der Lehrer nun nicht die gehörige 
Auctorität, ſo iſt mit dem Augenblicke, mit welchem er der Klaſſe den Rücken zuwendet, das Signal zu 
allerlei Kurzweil für den Schüler gegeben und vom Lernen nicht die Rede. Klein ſind die Anfänge, 
durch welche das Anſehen eines Lehrers und die Früchte ſeines Unterrichts zerſtört werden, und es hat 
deshalb beſonders der Mathematiker darauf zu ſehen, daß er jede Unordnung im Keime unterdrücke und 
durch die große Aufmerkſamkeit, welche er ſeinen Schülern zuwendet, dieſe überzeuge, ihm entgehe nichts, 
was er ſeiner Beachtung werth halten wolle. 

Wie der mathematiſche Lehrer mit Sorgfalt auf das Benehmen ſeiner Zöglinge achten muß, ſo hat 
er auch über ihren Privatfleiß zu wachen. Repetitionen und fehriftliche Arbeiten müſſen dieſen bekunden. 
Längere Arbeiten der obern Klaſſen können freilich von ihm nur ſorgfältig zu Hauſe verbeſſert werden; 
allein ſie geben einen untergeordneten Maßſtab für den bewieſenen Fleiß. Viel zweckmäßiger bleiben 
immer kleinere Aufgaben, die von einem Tage zum andern gefertigt, in der Klaſſe beſprochen und durch⸗ 
gearbeitet werden. An ihnen erkennt der Lehrer am meiſten ſeine Schüler und noch mehr, wenn er 
Aufgaben augenblicklich in der Stunde ſelbſt löſen läßt. Dieſe Extemporalien, welche den Schülern in 
der Regel höchſt unangenehm ſind, wenn ſie ihre Schuldigkeit nicht gethan haben, zeigen in den meiſten 
Fällen, mit welcher Gewandtheit das mitgetheilte Material erfaßt iſt; jedoch muß der Lehrer mit dem 
richtigen pädagogiſchen Takte auch die Perſönlichkeit ſeiner Schüler würdigen und den ſchnellen Kopf 
von dem langſamen, den unbefangenen Arbeiter von dem ängſtlichen zu unterſcheiden wiſſen. 

Worin ſollen aber die Aufgaben beſtehen? Sollen ſie bloß Wiederholungen eines mitgetheilten Stoffs 
fein oder fol das gewonnene Wiſſen ſich durch freie Schöpfungen und Erfindungen kund geben? Jeder 
Mathematiker von Fach muß ſich für das Letztere entſcheiden; denn ihm kann es nicht entgehen, wie tief 
feine Wiſſenſchaft in die vielfältigſten Verhältniſſe des Lebens eingreift, und wie nothwendig es iſt, daß 
ſich jeder Gebildete die Fertigkeit erwerbe, ſein mathematiſches Wiſſen ſo zu beherrſchen, daß er von 
demſelben da, wo es das Leben fordert, Gebrauch machen kann. Das poſitive Wiſſen allein macht 
noch nicht den Gebildeten, ſondern dieſer giebt ſich durch die Gewandtheit kund, mit welcher der Geiſt 
das Fremde erfaßt und zu eigener Schöpfung verarbeitet. Durch den Unterricht ſollen alle geiſtigen 
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Kräfte in Thätigkeit geſetzt, und das Individuum ſoll durch ihn immer mehr und mehr befähigt wer⸗ 
den, ſelbſt etwas beitragen zu können zur Erweiterung des geiſtigen Horizonts und ſo mittelbar auch 
zur allgemeinen Veredlung der Menſchheit. Leider find die Reſultate, welche der Gymnaſial- Unterricht 
bisher gewöhnlich geliefert hat, nicht von der Art, daß ſich behaupten ließe, der Schüler ſei zur freien 
geiſtigen Lebendigkeit und zur ſelbſtſtändigen Herrſchaft über ſein Wiſſen gelangt, und habe Selbſtthätig— 
keit und Charakterſtärke gewonnen. Bis jetzt gelangt derſelbe gewöhnlich nur zur Einübung einer pofi- 
tiven Wiſſensmaſſe und zur bloßen mechaniſchen Geiſtesentwickelung, und darum erblicken wir als Leh— 
rer um ſo größere Verzagtheit, je größer die Maſſe des Wiſſens wird. Es gehört immer mehr und 
mehr zu den Ausnahmen, daß ein Schüler mit Freudigkeit die Schwierigkeiten aufnimmt, auf welche 
eine wiſſenſchaftliche Unterſuchung führt, und ſich ſelbſtthätig an die Beſiegung derſelben macht; und 
ſelten nur kann man bemerken, daß derſelbe aus eigenem Antriebe und im Gefühle ſeiner jugendlichen 
Kraft ſich ohne Führer auf das Gebiet der Forſchung wagt, ſelbſt beobachtet und prüft. 

Unleugbar wird in der Gegenwart zu viel gelehrt und controlirt und die Kraft des Knaben gebrochen 
durch das Uebermaß des Wiſſens, welches er ſich erwerben ſoll. Er lernt und lernt, daß ihm der Kopf 
wüſte und der Körper müde wird; aber die Elaſtizität des Geiſtes vermindert ſich, und die Maſchine iſt 


weit eher fertig als das geiſtig lebendige Weſen, das thatkräftig in das Leben eintritt und Muth und 


Kraft beſitzt, in den Kampf zu gehen für die höchſten Güter der Menſchheit. Damit es beſſer werde, 
möge jeglicher ſeine Stimme erheben, der ſelbſt ſchauen kann, und deshalb vorzüglich der Lehrer dahin 
wirken, daß das edelſte Gut, welches ihm anvertraut wird, wohl gedeihe und für das Leben erſtarke. 
Wir Lehrer unterrichten zu viel und überlaſſen zu wenig der eigenen Kraft unſerer Schüler. Dadurch 
daß das kritiſch-grammatiſche Element in dem philologiſchen Unterricht ſeit langer Zeit das Uebergewicht 
gewonnen hat, erhält der Geiſt des Knaben und Jünglings zu wenig Nahrung, die ihn kräftigt und für 
das Leben vorbereitet; aber eben fo wenig, glaube ich, iſt die gewöhnliche Form, in welcher die Mathe: 
matik vorgetragen wird, beſonders bildend und anregend. Deshalb iſt auch über den Werth und Unwerth 
der Mathematik als Bildungsmittel viel geſtritten worden, und da mit wenigen Ausnahmen die Philolo— 
gen wenig von der Mathematik verſtanden und nicht Toleranz genug beſaßen, außer ihrer Wiſſenſchaft 
noch anderes Wiſſenswerthes zu ſtatuiren, ſo hat man wohl ganz für ihre Entfernung aus den Gymna— 
ſien geſtimmt. Man hat dabei freilich überſehen, daß das Leben oft Kenntniß derſelben fordert, und daß 
die wenigſten, welche ſich den Univerſitäts-Studien zuwenden, ſelbſt wieder Philologen werden, während doch 
alles Heil für fie aus dem Unterrichte in den alten Sprachen erwachſen ſoll; aber deſſen ungeachtet er: 
ſcheint die Mathematik bis jetzt immer noch als eine nur geduldete und wenig berechtigte Wiſſenſchaft in 
dem Lehrplane für die Gymnaſien. Aus der gedrückten Stellung, in welcher ſich dieſelbe ſtets befunden 
hat, ſcheint es mir erklärlich, daß man den Inhalt derſelben bisher in einer Weiſe vorgetragen hat, durch 
welche ihr, wie man meinte, einzig und allein auf einem Gymnaſium Geltung verſchafft werden konnte. 
Indem man für die Mathematik insbeſondere den Namen Wiſſenſchaft occupirte, ſtellte man die in ihr 
gewonnenen Reſultate ſo zuſammen, daß man ihnen die Form einzeln daſtehender Behauptungen gab 
und nun jede gemachte Behauptung durch andere vorangeſtellte Behauptungen begründete, bis man zuletzt 
auf ſolche Sätze kam, welche als an ſich klar an die Spitze geſtellt wurden und unter dem Namen 
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Grundſätze die Baſis des Ganzen bildeten. Indem man ſeit langer Zeit insbeſondere darauf fann, die 
einzelnen Sätze ſo ſtreng als möglich auf einander folgen zu laſſen, gewann man ein feſtes Gebäude, in 
welchem ſich Alles auf einander ſtützte, und belobte nun die Mathematik als eine Wiſſenſchaſt, aus wel: 
cher man ſyſtematiſche Anordnung eines Stoffs und die Kunſt erlernen könne, eine ausgeſprochene Ber 
hauptung gehörig zu begründen. Daß man ſich, indem man dies meinte, ſehr täuſchte, lann wohl kaum 
entgangen fein, Wie viele haben mit unſäglicher Mühe ſich die Schlußreihen eingeprägt, welche zum Ber: 
ſtehen künſtlicher und oft weit hergeholter mathematiſcher Beweiſe zuſammen gefaßt werden mußten, fie 
auch im Gedächtniſſe behalten, aber keinesweges dadurch Ordnung im eigenen Denken gewonnen. Sie 
ſind des Stoffs, deſſen ſie zu ihrer Verſtandesbildung mächtig werden ſollten, nie recht Herr geworden, 
weil das Verſtehen der künſtlichen, oft complicirten Beweiſe nicht ihren Geiſt kräftigte, ſondern ermattete, 
und weil ſie ſich des Grundes nicht bewußt wurden, aus welchem die ihnen vorgetragenen Sätze die be— 
ſtimmte Folge gewonnen, noch weniger, wie man zu ihnen ſelbſt gekommen war. In der Mathematik 
fanden ſie Alles fertig; Satz folgte auf Satz, Beweis auf Beweis. Hier gab es ein ewiges Einerlei, 
welches mit der größten Aufmerkſamkeit erfaßt werden mußte, ohne daß ſich der Schüler des Zwecks 
bewußt wurde, für welchen er thätig war. Was Jemand vor uns gedacht, dieſem nachzudenken, gewährt 
wohl eine Uebung des Geiſtes, aber artet bald in todten Gedächtnißkram aus. Soll der Menſch mit 
Luſt lernen, ſo muß er ſelbſt ſchaffen, aber ſchaffen mit dem Bewußtſein eines Zwecks, den er erreichen 
will. Die Mathematik iſt und bleibt eine praktiſche Wiſſenſchaft. Das im Raum Vorhandene hat Geſtalt 
und Größe, und dieſe zu ermitteln, ſo wie in ihren Eigenthümlichkeiten zu erfaſſen, bleibt der Zweck aller 
Unterſuchungen über den Raum. In Zahlen werden unzählige Beziehungen feſtgeſtellt, welche aus der 
Vergleichung des Größenwerths des Zuſammenſtellbaren ſich ergeben. Ihre natürlichen Verbindungen 
darzuſtellen, und wie ſich aus dem Bekannten das Unbekannte ermitteln laſſe, dies bleibt das Feld der 
mathematiſchen Unterſuchung. Jacobi in Königsberg ſtellte den Satz auf, die Mathematik ſei eine an 
ſich klare Wiſſenſchaft, und erwiederte auf die Bemerkung eines ihm außerordentlich opponirenden medizi⸗ 
niſchen Profeſſors, der ihn deshalb von der Univerſität als überflüſſig verbannt wiſſen wollte, daß ma⸗ 
thematiſche Dozenten nothwendig ſeien, habe ſeinen Grund darin, weil die Menſchen auf das, was ihnen 
klar vor Augen liege, immer noch aufmerkſam gemacht werden wollten. Die Mathematik iſt alſo nach 
der Anſicht dieſes großen Mathematikers eine für ſich klare Wiſſenſchaft, und der Lehrer derſelben kann 
bloß auf das hinweiſen, was jeder ſelbſt ſchon beſitzt und nur noch nicht in ſich zur Anſchauung gebracht 
hat. Nehmen wir aber die gewöhnlichen Werke über Elementar-Mathematik in die Hände, ſo reihen 
ſich in ihnen Sätze an Sätze an; und wenn wir auch geſtehen müſſen, daß jeder folgende Satz durch 
das Vorhergehende vollſtändig begründet werden kann, ſo fragen wir mit Recht: Wie ſind die Mathema⸗ 
tiker zu dieſen Sätzen gekommen, und wodurch iſt die uns gegebene Folge derſelben bedingt? Auf dieſe 
Frage bekommen wir keine Antwort. Wir ſind gezwungen, das Dargebotene anzunehmen und uns durch 
ein ſorgfältiges Studium der Beweiſe zu überzeugen, daß Alles feine Richtigkeit habe. Für die Auffaſ⸗ 
ſung des Ganzen bieten ſich dadurch für uns die größten Schwierigkeiten dar. Wir empfangen mit je⸗ 
dem Schritte vorwärts etwas Neues, aber ein ſolches, was wir ſelbſt nicht aus dem Vorhergehenden zu 
entwickeln vermochten, und unſere Kraft kann um jo weniger dieſe Maſſen bewältigen, je größer dieſel⸗ 
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ben anwachſen. Der Fleißige und Begabte ſchaut vom Ende zurück, und das Ende bedingt ihm den 
Anfang; das ſtarke Gedächtniß hält die Folge feſt, aber nicht in demſelben Grade die Beweiſe, und es 
gehört zu den kaum erfüllbaren Forderungen, wenn verlangt wird, daß jeglicher Satz von demjenigen 
auch augenblicklich bewieſen werde, welcher im Beſitze des Ganzen ſein wolle. 

Während man einerſeits in der Elementar-Mathematik zu vielen Stoff darbietet, läßt man anderer: 


ſeits den Zweck gar nicht erkennen, zu welchem alle die aufgeſtellten Sätze vereinigt ſind. Betrachtet man 


die Ueberſchriften der einzelnen Kapitel in den gewöhnlichen mathematiſchen Lehrbüchern, fo ſucht man in 
ſehr vielen derſelben vergebens nach einem Grunde für die Anordnung des Ganzen. Die Sätze find 
unter einander gewürfelt, und nur die einzige Rückſicht iſt feſtgehalten, daß man jeden folgenden Satz 
mit Hülfe des vorhergehenden erweiſen könne. Für einen Knaben, in deſſen Kopfe ſo ſchon Vieles bunt 
durch einander aufgeſchichtet iſt, wird dadurch die Mathematik kaum erfaßlich. Er zerquält ſich, wenn 
er gewiſſenhaft iſt, und lernt doch nur mit Mühe, ſo daß ſein Wiſſen außerordentlich gering bleibt, wenn 
er nicht durch ein mehrmaliges Durcharbeiten des ihm dargebotenen Stoffs zur Fertigkeit in den einzel⸗ 
nen Reſultaten gebracht werden kann. 

Der Fehler, welcher nach meiner Anſicht bisher in dem mathematiſchen Unterrichte begangen worden 
iſt und noch immer begangen wird, liegt darin, daß man, anſtatt die Wiſſenſchaft zu conſtruiren, ſie 
als ein Fertiges aufgenommen hat und dem Schüler nur die Feſtigkeit und Sicherheit des Gebäudes 
deutlich macht. Die Mathematik verdankt ihre Entwickelung dem Bedürfniß der Menſchen, und ihre 
Weiterbildung iſt auch heute noch davon abhängig. Je mehr der Menſch die Natur ſtudirt, deſto mehr 
treten ihm die Geſetze, nach welchen fie thätig iſt, entgegen, und die Mathematik gewinnt für ſich im— 
mer neues Feld. Sie iſt daher keine todte abgeſchloſſene Wiſſenſchaft, ſondern es bietet ſich für ſie im— 
mer wieder neuer Stoff zur Verarbeitung dar. Wer ſich alſo mit der Mathematik beſchäftigen will, 
muß ſeine Kraſt im Produziren üben; und deshalb reicht es nicht aus, das bereits Gefundene bloß ken— 
nen zu lernen, ſondern der Unterricht muß dahin führen, daß der Unterrichtete begreife, wie man durch 
folgerechtes Denken das Gegebene zu Neuem verbinden könne. Frühzeitig muß er ſich deſſen bewußt 
werden, was er will, und welche Mittel ſich ihm zur Erreichung ſeines Zweckes darbieten. Kein Theil 
der Mathematik iſt auf eine andere Weiſe entwickelt worden, als daß man ſich klar machte, was zu 
finden ſei, und wodurch es gefunden werden müſſe. Hat man dies aber erſt erkannt, dann kann man 
Alles und muß Alles unberückſichtigt laſſen, was nicht zu dem Ziele führt, das man erreichen will. Man 
baut auf ſolche Weiſe auch ein Gebäude, welches in ſich haltbar und feſt iſt und zugleich den Vortheil 
gewährt, daß es einer urſprünglich ſeſtgeſtellten Beſtimmung entſpricht und in ſich nichts aufnimmt, was 
feine Eleganz und Einfachheit ſtört. Die Form, in welcher nun die Wiſſenſchaft erſcheint, iſt freilich ab— 
weichend von der gewöhnlichen. Nicht Lehrſatz reiht ſich an Lehrſatz an, und jeder Lehrſatz iſt wieder 
begründet durch feinen Beweis, fondern der Lehrſatz iſt das einfache Reſultat der angeſtellten Unterſu— 
chung, und in dieſer ſelbſt liegt der Grund für die Richtigkeit deſſelben. Machen wir z. B. den Raum 
zum Gegenſtande unſerer Betrachtung, ſo ſondern wir aus dem unendlichen Raumgebiete das begrenzte 


Gebilde ab. Denn wir haben als Mathematiker in Bezug auf den Raum nur ein Intereſſe für feine 


Form und für ſeine Größe. Wollen wir aber das Eigenthümliche der erſtern und den Werth der letz⸗ 
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tern erfaffen lernen, fo wird uns klar, daß wir zuerft auf die Grenzen unfere Aufmerkſamkeit lenken 
müſſen. Erſt nachdem wir die Eigenthümlichkeiten ihrer Formationen und ihrer Verbindungen unter 
einander begriffen, können wir die Formen und Größen begrenzter Stücke des nach dreien Richtungen 
ausgedehnten Raumes erfaſſen. Die Geſtalten und Bildungen der Oberflächen ſind aber unzählig ver⸗ 
ſchieden; doch die einfachſte Bildung bleibt die gerade Oberfläche. Betrachtungen über die gerade Fläche 
werden alſo das Fundament der Raumlehre bilden. Aber in der Ebene ſind nach der Verſchiedenheit 
der begrenzenden Linien auch wieder unzählige Gebilde zuläſſig; doch zerfallen ſie unverkennbar in zwei 
Hauptklaſſen, je nachdem fie durch gerade oder krumme Linien begrenzt find. Die einfachſten Formen 
ſind aber Stücke der Ebene, welche ſich durch gerade Linien begrenzt finden. Sie ſind der Gegenſtand 
unſerer Elementar-Unterſuchungen, und dieſe erſtrecken ſich darauf, zu ermitteln, wodurch die unzählig 
vielen verſchiedenen Formen derſelben, ihre Aehnlichkeit unter einander und ihre Größe bedingt ſind. 
Indem wir nun von einer geraden Linie ausgehen und mit dieſer nach und nach immer mehrere gerade 
Linien verbinden, gelangen wir zu den Geſetzen über die gegenfeitige Lage der geraden Linien unter eins 
ander und erkennen den Zuſammenhang unter den Seiten und Winkeln begrenzter Ebenen, ſo wie die 
Bedingungen für die vollſtändige Beſtimmtheit derſelben in Form und Größe. Trennen wir die Form 
von der Größe, ſo haben wir dann noch aufzufinden, wodurch die Geſtalt einer geradlinigen Figur un— 
abhängig von ihrer Größe beſtimmbar iſt, oder welcher Zuſammenhang zwiſchen den Winkeln und Sei— 
tenverhältniſſen exiſtirt; wir haben endlich feſtzuſtellen, wodurch die Größe aller denkbaren geradlinigen 
Figuren, abgeſehen von ihrer Geſtalt, gefunden werden kann. Hiemit erſchöpfen wir das Gebiet der 
geradlinigen Planimetrie, und ihr ſo beſtimmter Inhalt giebt die Ordnung für unſere Unterſuchungen 
über die Ebene. Wir finden durch unſer Nachdenken das Geſetzmäßige an den räumlichen Formen und 
conſtruiren die Raumlehre ſelbſt. Wir werden uns des Zwecks und der Mittel bewußt, und indem wir 
den Stoff beſchränken, gewinnen wir die Kraft, ihn nach unſerm Willen zu erweitern. Wie wir es in 
der geradlinigen Planimetrie machen, ſo werden wir auch in den ſchwierigeren Unterſuchungen über die 
andern räumlichen Formen verfahren; wir werden das Charakteriſtiſche derſelben beſtimmen und die Ge— 
fee herleiten, die ſich daraus über den Zuſammenhang anderer räumlicher Größen mit dieſen ergeben. 
Betrachten wir den Kreis, nachdem wir zuerſt ſein Weſen definirt haben, ſo werden wir mit ihm 
gerade Linien verbinden, dieſe denſelben entweder ſchneiden oder tangiren laſſen und die Bedingungen 
auſſuchen, unter denen eine gerade Linie Sekante oder Tangente werde. Wir werden die Beziehungen 
ermitteln, in denen Sekanten und Tangenten unter einander ſtehen, und mit einem Kreiſe noch einen 
andern Kreis verbinden, um auch hier die Eigenthümlichkeiten des gegenſeitigen Durchſchneidens oder Tan— 
girens zu erforſchen. Endlich werden wir die Peripherie deſſelben zu rectifiziren und feine Fläche oder 
einzelne Stücke derſelben zu quadriren ſuchen. 


So wie wir in der Raumlehre verfahren, ſo müſſen wir, indem wir durch Kombination von dem 
Einfachern zu dem Zuſammengeſetztern weiter ſchreiten und uns klar bewußt ſind, auf welche Weiſe wir 
aus gegebenen Größen das Reſultat ihrer Verbindung herleiten wollen, auch in der Zahlenlehre die Ges 
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ſetze entdecken, welche über die Verbindung und Entwickelung der Zahlengrößen erkannt werden können. 
Iſt der Schüler auf ſolche Weiſe unterrichtet und der Lehrer nur nicht zu ſchnell vorwärts geſchritten, 
oder hat er einen Stoff behandelt, welcher für die Auffaſſungskraft des Schülers zu ſchwierig iſt: ſo 
gewinnt derſelbe die Fähigkeit, ſelbſt zu ſchaffen und das mitgetheilte Wiſſen zu beherrſchen. Um die 
Kraft des Schülers immer mehr und mehr zu ſtärken; vorzüglich aber, um ihn zu üben, den gewonne: 
nen Stoff auf die rechte Weiſe zu überſehen, iſt es nothwendig, daß der Lehrer demſelben Aufgaben 
gebe, bei deren Löſung er ſelbſtſtändig ſchaffend auftreten könne. Soll der Schüler hiedurch aber wirk⸗ 
lich etwas lernen, ſo iſt es durchaus nothwendig, daß er einen genauen Nachweis darüber liefere, durch 
welche Gedankenreihe er zur Verbindung des Gegebenen unter einander in ſolcher Weiſe gelangt iſt, daß 
ſich daraus das Geforderte herleiten laſſe. Namentlich ſcheint mir dies für die Auflöſung aller geometri— 
ſchen Aufgaben von großer Bedeutung, wenn es auch bei den Aufgaben aus andern Gebieten nicht feh— 
len ſollte. Die gewöhnliche Weiſe, nach welcher man der Aufgabe die Löſung folgen läßt, indem man 
in dieſer angiebt, daß man ſo und ſo die gegebenen Größen verbinden müſſe, um den Forderungen zu 
entſprechen, und nach welcher man dann durch den Beweis bloß die Richtigkeit des Gefundenen darthut, 
kann nicht befriedigen, wenn der mathematiſche Unterricht den Geiſt bilden ſoll. Freilich iſt es die ge⸗ 
wöhnliche; aber wenn uns die Auflöſungen ſchwieriger Aufgaben, in ſolcher Weiſe behandelt, vorgelegt 
werden, ſo ſcheint es, als müſſe der Löſende von einer höhern Macht inſpirirt geweſen ſein, und doch 
bat ihn nichts Anderes als ein folgerechtes, beſonnenes Denken zur Verbindung der gegebenen Größen, 
zum Gefuchten, geführt. — — 


Nicht unerwähnt laſſen kann ich, daß auch deshalb oft fo wenig in der Mathematik geleiſtet wird, weil 
ſich an vielen Schulen nur ein einziger Lehrer für dieſelbe befindet. Dadurch fehlt es zuerſt an jeglichem 
Unterricht in der Geometrie oder geometriſchen Anſchauungslehre für die 3 untern Klaſſen, und höchſt 
unzureichend bleibt der Unterricht in der Arithmetik oder der eigentliche Rechenunterricht. Es giebt Gym⸗ 
naſien, in welchen dieſer von Semeſter zu Semeſter aus einer Hand in die andere geht, da jeder Lehrer 
denſelben nur ungern ertheilt und deshalb bemüht iſt, dieſer Bürde ſobald als möglich ledig zu werden. 
Sind bei der Vertheilung der Zeit für die einzelnen Lehrobjekte dem Rechenunterrichte nun auch nur 
wöchentlich drei Stunden überwieſen, fo lernen die Schüler faft gar nichts, und es ift kein Wunder, 
wenn der Lehrer der obern Klaſſen ſolchen Schülern die Verbindung allgemeiner Symbole nicht begreif- 
lich zu machen im Stande iſt, welche die einfachſten Verbindungen ganzer Zahlen nicht mit Sicherheit 
durchführen können. Da in mehreren Provinzialſtädten, in welchen Gymnaſien ſind, ſich nicht zugleich 
auch höhere Bürgerſchulen befinden, jo muß dieſe Vernachläſſigung des mathematiſchen Unterrichts auf 
den Gymnaſien ſehr bedauert werden. Gewöhnlich treten die Söhne derjenigen Eltern, welche ihren 
Kindern mehr Schulbildung geben wollen, als ſie die gewöhnliche Bürgerſchule darbietet, aus dieſer in 
das Gymnaſium ein, um in dieſem noch einige Jahre hindurch ihr Wiſſen zu erweitern und dann in 
das praktiſche Leben überzugehen. Für dieſes bleibt es ſtets von Intereſſe, nicht ganz ohne Kenntniſſe in 
der Mathematik zu ſein, und der Mangel an denſelben hat vielen ſchon die größten Verlegenheiten bereitet. 
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Sorgt man für eine tüchtige Ausbildung in der Philologie, fo darf man dieſelbe auch für die Ma⸗ 
thematik beanſpruchen, und es muß mit Recht erwartet werden, daß in denjenigen Schulen, in welchen 
für die untern Klaſſen ſo wenig geſorgt iſt, die kommende Zeit auch dieſem Uebelſtande begegnen werde. 
Hat der einzige Mathematiker an einer Schule das Unglück, krank zu werden, ſo kann ſich der Fall er⸗ 
ereignen, daß Wochen hindurch jeder Unterricht in der Mathematik fehlt und daß die Schüler, da 
keine Anregung für ſie da iſt, nicht nur nichts lernen, ſondern das früher Erlernte noch vergeſſen. 
Es bleibt mit Berückſichtigung der Forderungen der Gegenwart höchſt wünſchenswerth, daß auch an 
den Gymnaſien der Mathematik mehr Geltung und Zeit verſchafft werde. Ihr Einfluß wird immer be— 
deutender, und Unwiſſenheit in derſelben wird bald eben ſo einen Mangel an Bildung verrathen, wie 
man denſelben bis jetzt bei denen gefunden haben will, denen das claſſiſche Alterthum nicht erſchloſſen iſt. Zu 
bedauern iſt es, daß das jetzige Reglement für die Abiturienten höhere Gleichungen, ſphäriſche Trigono— 
metrie und Kegelſchnitte, welche früher gelehrt wurden, von der Schule verbannt hat. Mit dem erweiterten 
Umfange gewinnt die Mathematik ſelbſt immer mehr und mehr an Intereſſe, und es werden die Gebiete 
ihrer Anwendung zugänglicher, durch deren Betretung der Schüler erſt insbeſondere Liebe und Luſt für das 
Studium derſelben gewinnt. Zwar ſind die Lehrer der Mathematik öfters über die Grenzen, welche geſteckt 
find, hinausgegangen, und es giebt ſogar Gymnaſien, auf denen noch heute Differenzial- und Integralrechnung 
getrieben wird; allein entweder haben dieſe Anſtalten dem mathematiſchen Unterrichte weit mehr Zeit zugewen— 
det, als er nach dem höhern Orts vorgezeichneten Stundenplane erhalten ſoll, oder die Lehrer haben die 
wenigen fleißigen und ſich für die Mathematik intereſſirenden Schüler beſonders gepflegt und gefördert, wäh— 
rend ſie bie übrigen unberückſichtigt ließen. Daß ein ſolches Verfahren der Lehrer nicht gebilligt worden iſt, 
zeigen die wiederholten Verordnungen, durch welche denſelben von den vorgeſetzten Behörden zur Pflicht 
gemacht wird, die vorgezeichneten Grenzen nicht zu überſchreiten. Und doch iſt das Streben der Lehrer 
in der Mathematik nach einem größern Felde ihrer Thätigkeit ſo natürlich und verzeihlich, wenn man 
bedenkt, daß ihnen in ihrem Wirkungskreiſe an den Gymnaſien alle diejenigen Theile ihrer Wiſſenſchaft 
geradezu verſchloſſen bleiben, denen fie auf der Univerſität einſt alle Kraft und allen Fleiß zugewendet 
haben. Während jeder andere Lehrer ſich in dem ganzen Gebiete ſeiner Wiſſenſchaft bewegt, iſt der 
mathematiſche Lehrer auf die erſten Anfangsgründe beſchränkt worden, und ſein eigentliches Wiſſen wird 
ihm um ſo mehr eine todte Maſſe, wenn er an einem frequenten Gymnaſium als einziger Lehrer da— 
ſteht, als ſolcher Tag für Tag außer drei wöchentlichen Stunden Phyſik nur mathematiſchen Unterricht 
ertheilen und die übrige freie Zeit auf die Korrektur ſchriftlicher Arbeiten verwenden muß. Nur wer ſelbſt 
mathematiſcher Lehrer iſt, kann beurtheilen, wie anſtrengend und den Geiſt ermüdend es iſt, wenn man 
Jahr aus Jahr ein nur in den erſten Anfangsgründen der mathematiſchen Wiſſenſchaften unterrichtet; 
und nur dieſer fühlt auch das Verlangen nach Erweiterung des Stoffs, welcher von ihm behandelt wer— 
den ſoll. 


Iſt dieſe bis dahin den Lehrern der Mathematik verſagt worden, ſo muß das Beſtreben derſelben 


um ſo ſichtbarer werden, die Elemente in einer Form zu behandeln, welche belebend auf ihre Schüler 
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wirkt und die Scheu vor einer Wiſſenſchaft vernichtet, die weder trocken noch geifttödfend genannt wer: 
den kann. Mein inniger Wunſch iſt es daher, daß meine Kollegen die von mir angedeutete Methode 
nicht ganz unbeachtet laſſen, und daß diejenigen, welche ſchon genügende Reſultate gewonnen haben, 
nicht verſchmähen möchten, näher mitzutheilen, auf welchem Wege ſie zu denſelben gelangt ſind. 


Jahresbericht 
von Michael 1843 bis Michael 1844. 


— — 


A. Allgemeine Lehrverfaſſung. 
(W. — Winterhalbjahr. S. = Sommerhalbjahr.) 


„ Pein a. 
Ordinarius: Herr Prorektor Dr. Gützlaff. 

Oeutſch. 3 St. Literaturgeſchichte von Luther bis auf die neueſte Zeit, nach Koberſtein; Lectüre 
(nam. Klopſtocks und Leſſings); größere Ausarbeitungen, kleinere Aufſätze, Extemporalien und metriſche 
Uebungen; Vorträge eigner Reden; Leitung der Privatlectüre. (Im Winter Leſung klaſſiſcher Dramen 
in außerordentlichen Stunden). Der Direktor. — Latein 3 St. Cie. Tuscul. I. III — V; pro 
Sulla; Terent. Adelph; 3 St. Exerzitien, Ertemporalien, freie Auſſatze, metriſche Uebungen, Disputirü⸗ 
bungen. Hr. Ob. Dr. Schröder. 2 St. Horat. Od. II u. III., Ep. und Sat. I. und de arte poet.; 
Memorirübungen. (Hor. Od. und Sat.). Hr. Ob. Groß. — Griechiſch. W. 4 St. S. 5 St. 
Plat. Crit., Apol. Soer. und Phaedon, Hom. II. VII — XVI. Der Direktor. 1 St. Grammat. und 
Exerzit. W. Der Direktor. S. Hr. Ob. Groß. — Hebräiſch. 2 St. (mit 1). Ite Abthl. 
Wiederholung der unregelm. Konjugat. und Syntax; Lectüre v. Pfalm 23 — 45, Samuel J. von 1-6. 
He Abthl. Leſeübungen, das Pronomen und die regelm. Konjug.; Lectüre in Geſen. Leſebuch 1. Kurſ. 

r. Ob. Raymann. — Franzöſiſch. 2 St. Lect. Louis XI. von Delavigne und einzelne lyriſche 
Gedichte; Repetit. der Gramm. durch Exerzit. u. Extpl.; Sprechübungen. Hr. Gräſer. — Philoſo⸗ 
phiſche Propädeutik. 1 St. Empiriſche Pſychologie. Hr. Ob. Baarts. — Religion. 2 St. 
Chriſtl. Religionslehre nach Schmieder IX — XII. mit Zugrundelegung von Röm. 1 — 8; Ueberſicht der 
hauptſächlichſten kirchlichen und religiöswiſſenſchaftlichen Verhältniſſe v. Karl d. Gr. bis zur Reformation, 
Lectüre des Epheſerbries. Hr. Ob. Baarts. — Mathematik. 4 St. Höhere Arithmetik und Tri⸗ 
gonometrie. Hr. Pror. Dr. Gützlaff. — Phyſik. 2 St. Das Hauptſaͤchlichſte aus der Chemie; 
Galvanismus; Optik. Hr. Pror. Dr. Gützlaff. — Naturbeſchreibung. S. In 1 außerord. St. 
Repetitionen aus den 3 Naturreichen. Hr. Kand. v. d. Oelsnitz. — Geſchichte u. Geographie. 
W. 3 St. S. 2 St. Neuere Geſchichte nach Ellendt $ 17—$ 70. Repetit. der mittl. Geſch., Ellendt 
§ 1-8 22. Geographie vom alten Italien und Griechenland. Hr. Ob. Groß. 


II. Sekunda. 
Ordinarius: Herr Oberlehrer Dr. Schröder. 

Deutſch. 1 St. Lectüre (Lehmanns Leſebuch II. 3 und Boruffia I.; zweiter Theil von Schillers 
Wallenſtein). Der Direktor. 2 St. Poetik und Rhetorik; Disputirs und Vortrags⸗Uebungen; Aufs 
ſätze und Extemporalien. Hr. G. L. Reddig. — Latein. 3 St. Cie. p. Mil, in Verr. I, de se- 
nect., de amicit.; 1 St. Zumpt Gr. $ 1 — f 361; 2 St. freie Auſſätze, Exerzit. und metriſche Uebun⸗ 
gen; 1 St. Memorir-Uebungen. Hr. Ob. Dr. Schröder. 2 St. Virg. Aen. III — VI. Hr. Ob. 


Raymann. — Griechiſch. 4 St. Gramm. nach Buttmann, Extemporalien u. Exerzitien. Arrian. 
II u. V- VII. Hr. Ob. Groß. 2 St. Hom. Od. V— VIII Hr. Ob. Dr. Schröder. — Hebräiſch. 
Vgl. I. — Franzöſiſch. 2 St. Lect. auserwählter Stücke in „Etudes historiques“; Gramm. nach 


Sanguin § 531 — 700 mit ſchriftlichen Uebungen. Hr. Gräſer. — Religion. 2 St. Chriſtl. Res 
ligionslehre nach Schmieder IX — XII. mit Zugrundelegung von Röm. I — 8. Geſchichte des apoſtol. 
Zeitalters und Lectüre der Apoſtelgeſch. 1 — 12. W. mit 1. komb., S. allein. Hr. Ob. Baarts. — 
Mathematik. 4 St. Die ganze ebne Geometrie; Entwickelung der verſchiedenen Zahlengrößen, die 
Verbindungen derſelben und Gleichungen des Iten Grades mit Einer und mehreren Unbekannten. Hr. 
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Pror. Dr. Gützlaff. — Phyſik. 1 St. Von den Eigenſchaften der Körper, von den feſten, tropf⸗ 
baren, flüſſigen und luftförmigen Körpern; Akuſtik und Wärme. Hr. Pror. Dr. Gützlaff. — Ge 
ſchichte u. Geographie. 3 St. Beendigung der mittlern Geſchichte; Repetit. der alten Geſch. Roms 
und Griechenlands; außerdeutſche Länder von Preüßen und Oeſtreich, dann Polen, Rußland, Schweden; 
alte Geographie. Hr. Ob. Baarts. 


III. Terti a. 
Ordinarius: Herr Oberlehrer Groß. 

Deutſch. 1 St. Lectüre in Lehmanns Boruſſia und Leſebuch II. 2. Hr. G. L. Reddig und der 
Direktor. 2 St. Gramm. nach Götzinger, Metrik nach Gotthold, mündliche Uebungen, Aufſätze und 
Deklamiren. Hr. G. L. Reddig. — Latein. 8 St. Caes. b. eiv. I— III.; Memorirübungen nach 
Ruthardt; Gramm. nach Zumpt; Exerzit. und Extemp. Hr. Ob. Groß. 2 St. Ov. Met. IV— VII. 
mit Auswahl. Hr. Ob. Raymann. — Griechiſch. 2 St. Gramm. nach Buttmann, Extempor. 
Hr. Ob. Groß. 2 St. Hom. Od. IV — VI. Hr. Ob. Raymann. 2 St. Jacobs Leſebuch. Hr. 
Ob. Dr. Schröder. — Franzöſiſch. 2 St. Voltaires Charles XII. von V- VII.; Gramm. nach 
Sanguin, nebſt ſchriſtlichen Uebungen. Hr. Gräſer. — Religion. 2 St. W. Lectüre Matth. 
18 — 28 mit befonderer Beziehung auf die Kardinaltugenden des N. T. und die Lehre von den Sakra— 
menten; das 5. Hauptflüd, S. Lectüre der Spr. Salom. mit beſonderer Hervorhebung der Kardinal⸗ 
tugenden des A. T. und kurze Darſtellung des Moſaiſchen Kultus. Hr. Ob. Baarts. — Mathe 
matik. 3 St. Niedere Arithmetik, Geometrie Kap. 1—8 in Grunerts Lehrbuch. Hr. Pror. Dr. Gütz⸗ 


laff. — Naturbeſchreibung. 2 St. Mineralogie mit beſonderer Berückſichtigung der allgemeinen 
Kennzeichenlehre und der Geognoſie. Hr. Ob. Ottermann und Hr. Kand. v. d. Oelsnitz. — Ge 


ſchichte u. Geographie. 3 St. Römiſche Geſchichte nach Ellendt. Die Länder Europas, das Fluß⸗ 
netz und die Gebirge Europas. Kartenzeichnen. Hr. G. L. Reddig. 


IV Orca Fig 
Ordinarius: Herr Oberlehrer Baarts. 


Deutſch. 4 St. Lectüre in Lehmanns Leſebuch II; Gramm. nach Götzinger; Auffäße; mündliche 
Uebungen; Hr. Kand. Kaulfuß. 1 St. Deklam. W. Hr. G. L. Reddig. S. Hr. Kand. Kaulfuß. — 
Latein. 7 St. Gramm. nach Zumpt; Gedachtnißübungen nach Ruthardt; Exerzit. und Extemp. Hr. 
Ob. Baarts. 3 St. Lectüre in Ellendts Materialien. W. Hr. Ob. Ottermann. S. Hr. Kand. 
Kaulfuß. — Griechiſch. 4 St. Gramm. nach Buttmann bis zu den Verben auf ws inel.; Lectüre 
in Jacobs Leſebuch. Hr. G. L. Reddig. — Franzöſiſch. 2 St. Ausſprache nach Königs Elemen⸗ 
tarbuch. Gramm. bis zur regelmäßigen Konjugation inel. Hr. Gräſer. — Religion. 2 St. Erklä⸗ 
rung der Sonntagsevangelien des Kirchenjahres mit Beziehung auf eine gedrängte Ueberſicht der chriſtl. 
Glaubens- und Sittenlehre; das 2te und Ate Hauptſtück; Sprüche und Lieder. Hr. Ob. Baarts. — 
Mathematik. 3 St. Dezimalbrüche und Verhältnißrechnungen. Grundbegriffe der Geometrie, die Sätze 
von den Winkeln und allgemeine Begriffe von ebnen Figuren. W. Hr. Kand. Ehrlich. S. Hr. Pror. 
Dr. Gützlaff. — Naturbeſchreibung. 2 St. Zoologie und Botanik. Hr. Ob. Ottermann und 
Hr. Kand. v. d. Oelsnitz. — Geſchichte und Geographie. W. 4 St. S. 2 St. Deutſche Ge: 
ſchichte, nach Böttiger; Preußiſche Geſchichte, nach Heinel, mit Anſchluß der vaterländiſchen Geographie. 
Geographie nach Voigts Handb. III. und Repetitionen aus den frühern Kurſen; Kartenzeichnen. Hr. 
Kand. Kaulfuß. 


Wu june 
Ordinarius: Herr Gymnaſial-Lehrer Reddig. 


Deutſch. 5 St. Lectüre in Lehmanns Leſebuch I., mündliche und ſchriſtliche Uebungen, Gramm. 
nach Götzinger. Hr. G. L. Reddig. 1 St. Deklamiren. Hr. G. L. Reddig u. Hr. Kand v. d. Oels⸗ 
nitz. — Latein. 10 St. Gramm. und Gedächtnißübungen; Lectüre in Ellendts Leſebuch; mündliche 
und ſchriſtliche Exerzitien und Ertemp. W. Hr. Ob. Ottermann und Hr. Kand. Dr. Kosſinna. 
S. Hr, Kand. v. d. Oelsnitz. — Religion. 2 St. Chriſti Leben, Perſon und Werk bei der Leſung 


des N. T. dargeſtellt. Erklärung des 2ten und 3ten Hauptſtücks. Von dem Gebet und dem künftigen 
Zuſtande des Menſchen nach dem Tode. Sprüche und Lieder. Hr. Ob. Baarts. — Rechnen. W. 
4 St. S. 3 St. Bruch» und Proportionsrechnungen. W Hr. Dettmer und Hr. G. L. Red dig. 
S. Hr. G. L. Reddig. — Naturbeſchreibung. 2 St. Allgemeine Eintheilung der Naturkörper, 
ſpezieller die des Thierreichs. Hr. Ob. Ottermann und Hr. Kand. v. d. Oelsnitz. — Geſchichte. 
2 St. Geſchichte der alten Völker, vornehmlich der Griechen und Römer, und einzelne Theile aus dem 
Mittelalter, nach Bredow. W. Hr. Kand. Ehrlich. S. Hr. Kand. Dr. Kosſinna. — Geographie. 
2 St. Gebirge und Flußnetze Europas nach Voigt II.; Geographie von Preußen. Kartenzeichnen. W. 
Hr. Kand. Ehrlich. S. Hr. Kand. Dr. Kosſinna. — 


v1.Sertı 
Ordinarius: Herr Oberlehrer Raymann. 


Deutſch. 5 St. Lectüre in Lehmanns Lefeb. nebſt ſchriftlichen und mündlichen Uebungen. W. Hr. 
Ob. Raym ann und Hr. Kand. Kaulfuß. S. Hr. Kand. Dr. Kosſinna und der Direktor. — 
Latein. 9 St. Gramm. nach Zumpt und Leſung in Ellendts Leſeb. Hr. Ob. Raymann. — Re⸗ 
ligion. 2 St. Gottes Eigenſchaſten und das ihnen entſprechende Verhalten des Menſchen aus den Er— 
zählungen des A. T. von Abraham bis David entwickelt. Erklärung des I. u. 2. Hauptſtücks. Sprüche 
und Lieder. Hr. Ob. Baarts. — Rechnen. 3 St. Die 4 Spezies in ganzen und gebrochnen Zah: 
len. W. Hr. Dettmer und Herr Ob. Raymann. S. Hr. Ob. Raymann. — Na turbeſchrei⸗ 
bung. 2 St. Allgemeine Einleitung in die Naturbeſchreibung, mit beſonderer Berückſichtigung des 
Thierreichs, zum Theil nach Burmeiſter. W. Hr. Ob. Ottermann und Hr. Kand. Dr. Kosfinna, 
S. Hr. Kand. v. d. Oelsnitz. — Geographie. 2 St. Voigt J. Kurſus. Kartenzeichnen. W. Hr. 
Kand. Kaulfuß. S. Hr. G. L. Reddig. — 


Den Schreibunterricht ertheilte Herr Lehnſtädt auf IV in 1, auf V in 3, auf VI in A wö⸗ 
chentlichen Stunden. 

Den Unterricht im Zeichnen ertheilte Herr Staberow. Jede der vier untern Klaſſen hatte 
wöchentlich 2 Stunden, I und Il zuſammen gleichfalls 2 Stunden. ; 

Den Geſangunterricht ertheilte Herr Dettmer in 6 wöchentlichen Stunden. 


Der Unterricht in der Gymnaſtik, am hieſ. Gymnaſium ſeit 5 Jahren eingeführt, wurde von 
Herrn Dettmer mit gefälliger Unterſtützung des Herrn Oberlehrer Groß und des Herrn Gymnaſial— 
Lehrer Reddig auch im verfloſſnen Sommerhalbjahr auf die bisherige Weiſe in 4 wöchentlichen und 
mehreren außerordentlichen Stunden ertheilt. 125 Schüler genoſſen den Unterricht. — Von jetzt ab iſt 
dieſer Unterricht nicht mehr wie bisher als Privatunterricht, ſondern als zu den öffentlichen Unterrichts: 
gegenſtänden gehörig zu betrachten. (Vgl. B. »Verordnungen«). 


Verzei chen i ſz 
der von Michael 1843 bis Michael 1844 für die beiden obern Klaſſen aufgegebnen Themata 
zu freien Arbeiten im Deutſchen und im Lateiniſchen. 


Prima. 
1. Im Deutſchen (bei dem Direktor). 
a) Zu längern Abhandlungen *). 
1) Weisheit ſuche nur durch Fleiß und Müh', 
Sonſt gedeihen ihre Früchte nie. 


*) Es wurden von diefen Themen je 2 oder 3 zugleich gegeben, und jeder Primaner wählte ſich daraus dasjenige, welches 
ihn am meiſten anſprach. Die Themen zu kleinern Aufſätzen aber wurden ſämmtlich von allen Primanern bearbeitet. 
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Und regneten die Wolken Leben, 
Kein Weidenbaum wird dir drum Datteln geben. 
3) Ueber Platons Kriton. 
4) Charakteriſtik Chrimhilds nach dem Nibelungenliede. 
5) Ueber Engels Lorenz Stark. 
6) Ueber die Phantaſie. 
7) Was Schickung auflegt, muß der Menſch ertragen, 
Es hilſt nicht, gegen Wind und Flut ſich ſchlagen. 
8) Demuth in Freuden 
Bewirkt Geduld in Leiden. 
9) Das Glück klopft bei manchem an, 
Ein Narr läßt es vor der Thüre ſtahn. 
10) Ueber Göthes Novelle: „Das Kind mit dem Löwen.“ 
11) Andre Jahre, 
Andre Hare. 
12) Reue iſt der Lenz der Tugenden. 
13) Die Höhle auf Antiparos, von Engel. 
b) Zu kleinern Aufſätzen. 
1) Die Eiſenbahn. Eine poetiſche Schilderung. 
2) Der nördliche Polarſtern und das Kreuz des Südens. Ein Geſpraͤch. 
3) Die Dankbarkeit. 
4) Der Hafen. 
5) Das Dampfſchiff. 
6) Der Mondſchein. 
7) Hohle Töpfe haben den lauteſten Klang. 
8) Klopſtocks Ode: „Aganippe und Phiala.“ 
9) = = „Skulva.” 


— 


10) Pi l „Mein Vaterland.“ 
11) s 3 „Die Geſtirne.“ 
12) e „„Der Lehrling der Griechen.“ 


e) Zu Extemporalien. 
J) Was nicht in deiner Macht, o Thor, das wünſcheſt du, 
Und was in deiner Macht, verlierſt du drüber, Ruh'! 
2) Duck' dich und laß vorübergahn, 
Das Wetter will ſeinen Willen han. 
d) Zu Reden. 
Freie Wahl. 
e) Zu metriſchen Arbeiten. 
Freie Wahl. 
1) Zu den Maturitäts-Prüfungen. 
1) Ueber die vorzüglichſten Quellen der Heiterkeit. 
2) Ueber die Einſamkeit. 
Im Lateiniſchen (bei Herrn Oberlehrer Dr. Schröder). 
a) Zu den regelmäßigen freien Arbeiten. 
1) Pisistrati Pisistratidarumque res gestae. 
2) Quae insunt in Livii libro secundo, summatim referunter. 
3) Ptolemacorum res gestae. 
4) Quaeritur, quid Romani meruerint de poesi scenica. 
5) Salomonis vita. 
6) Quo jure dieitur cum Epaminonda et orta esse et intercidisse gloria Thebanerum ? 
7) Quae fuit Vespasiano imperatore reipublicae Romanae facies? 


3 


8) Afferantur res gestae, unde pateat, Romanorum ingenia a iustitia atque ab humanitale 
nequaquam fuisse aliena, ' 
9) De utilitate publicorum ludorum Graecorum. 
b) Zu den Maturitäts = Prüfungen. 
I) Quo jure dieitar Thebanorum gloria cum Epaminonda et orta esse et intereidisse ? 
3) Quibus maxime rebus gestis et iustitutis Augustus Romanis profuit? 


Sekunda. 


J. Im Deutſchen (bei Herrn Gymnaſial-Lehrer Reddig). 
a) Zu längern Ausarbeitungen. 
) Selbſtachtung, der erſte Schritt zue Achtung anderer. 
2) Beweis, daß Ehrlichkeit am Längften währt. 
3) Der Menſch hat moraliſche Freiheit. 
4) Werth des Frohſinnes. 
5) Grenzen der Friedfertigkeit. 
6) Werth des Reichthums. 
7) Wozu fordert den Menſchen der Gedanke auf, daß fein Leben ſchnell vergeht? 
8) Mittelſtand goldner Stand. 1 
9) Wallenſteins Heer, geſchildert nach Schillers „Wallenſteins Lager.“ 
10) Ausſat und Ernte, ein Bild des menſchlichen Lebens. 
11) Weisheit im Genuſſe der Jugendfreuden. 
12) Wer iſt unſer Feind? 
b) Zu Disputir⸗ Uebungen. 
Freie Wahl. 


1. Im Lateiniſchen (bei Herrn Oberlehrer Dr. Schröder). 
1) Epistola, qua temporis per aestatem bene maleve collocati ratio redditur. 
2) Narratur, quibus de caussis, abrogato imperio regio, Archontes instituti sint. 
3) Salomonis vita. 
4) Quid caussae fuit, eur everti Carthaginem tam enixe cuperent? 
5) Qui Augusti actate floruerunt seriptores, cur tantopere celebrantur ? 


B. Verordnungen 
des Königlichen Vorhlöblichen Schul-Kollegiums der Provinz Preussen. 


Vom 1. November 1843. Die Königl. Däniſche Regierung iſt dem Schulprogrammen-Aus⸗ 
tauſch ebenfalls beigetreten; es ſind nunmehr 260 Exemplare jedes Programms jährlich einzureichen. 

Vom 9. November 1843. Die Direktoren der Gymnaſien haben im Fall ihrer Abweſenheit 
während der Ferien über die für fie nöthige Vertretung Anzeige zu machen. 

Vom 14. Dezember 1843 u. 2. Januar 1844. Für die Einführung neuer, für immer im 
Gebrauch bleibender Lehrbücher iſt höhere Genehmigung einzuholen. 

Vom 5. Januar 1844. Es ſollen jährlich nur Einmal und zwar vor der öffentlichen Prüfung 
die Verſetzungen in eine höhere Klaſſe ſtattfinden, außerdem aber nur ſelten und aus triftigen Gründen 
einzelne Schüler translocirt werden dürfen. Um in Serta und Quinta eine raſchere Bewegung zu ers 
halten, kann ein halbes Jahr nach der dem Kurſus entſprechenden Verſetzung die Translokation einzelner 
ausgezeichneter Schüler ausnahmsweiſe ſtattfinden. 3 F 

Vom 15. Januar 1844. Betr. Einſendung der Lehrpläne und ſonſtigen hieher gehörenden Ver— 
zeichniſſe und Tabellen. 

Vom 16. Januar 1844. Betr. die regelmäßigen Korrekturen der fehriftlichen Arbeiten der Schüler. 
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Vom 9. Februar 1844. Das den Abiturienten nach ihrer Prüfung zuerkannte Zeugniß ſoll in 
Bezug auf das Urtheil über Betragen und Fleiß abgeändert werden, falls der Abiturient in der Zeit 
zwifchen der Prüfung und der förmlichen Entlafjung ſich über die Schulordnung hinwegſetzt. 

Vom 16. Februar 1844. Es werden als Maximum wöchentlich für den Direktor 12 Stunden, 


für die 4 erſten Lehrer je 20, für die 4 letzten je 24 Stunden feſtgeſetzt und dabei verfügt, daß für die 


Korrekturen im Deutſchen in 1 2 Stunden, im Lateiniſchen in 1 2 und in II I, in der Mathematik in I 
1 und in den Griechiſchen Exerzitien in II ebenfalls 1 Stunde in Abrechnung zu bringen ſeien; eine 


achte in Abrechnung zu bringende Stunde wird zur Dispoſition des Direktors geftellt, um irgend einem 
andern Lehrer, der mit Korrekturen überhäuft iſt, Erleichterung zu verſchaffen. 


Vom 13. April, 11. Mai und 8. Juli 1844. Ueber die Einführung und Einrichtung des 
Turnunterrichts. — Da die Leibesübungen als ein nothwendiger und unentbehrlicher Beſtandtheil der 
männlichen Erziehung anerkannt find, fo fol der Turnunterricht fortan zu den öffentlichen Lehrgegenſtän⸗ 
den gehören und die Theilnahme an demſelben von allen Schülern als Regel angeſehn werden, ſo daß 
eine Dispenſation von dieſem Unterrichtszweig nur in ähnlicher Art wie bei andern öffentlichen Unter: 
richtszweigen unter gewiſſen Bedingungen und Verhältniſſen genehmigt wird. Das Honorar für dieſen 
Unterricht (nicht mehr als jährlich 1 Thlr.) iſt von allen Schülern, mit Ausnahme der Freiſchüler, zu 
entrichten. 

Vom 21. Mai 1844. Genehmigung zur Anſchaffung eines Fortepianos für das Gymnaſium. 

Vom 21. Mai 1844. Beſtimmungen über den jedesmaligen Schluß des Sommer- und des 
Winter-Kurſus. 

\ Vom 22. Mai 1844. Ueber Einrichtung von Vorſchulen für Gymnaſien. 

Vom 2. Juli 1844. Die Woche vom 26 — 31. Auguſt wird wegen des Jubiläums der Königl. 
Albertus-Univerſität freigegeben. 

Vom 20. Juli 1844. Mittheilung der Beſtimmungen über den Militärdienſt der für 1 Jahr 
eintretenden Freiwilligen. (Durch die Amtsblätter zur allgemeinen Kenntniß gebracht). 

Vom 24 Juli 1844. Verordnung über die Anſtellung der Religionslehrer an Gymnaſien. 


Goyn& chen re 


1) Se. Majeſtät unſer Allergnädigſter König geruhte am neunten Septem⸗ 
ber d. J. mit huldreichſtem Bejuche das hieſige Gymnaſium zu beglücken. Es 
hatten ſich alle Lehrer und Schüler deſſelben an dieſem Tage, von dem ſchönſten Som— 
merwetter begünſtigt, ſchon ſeit früheſter Morgenſtunde vor dem Gymnaſium einge 
funden, um den allgeliebten Landes vater bei feiner Abreiſe von hier zu begrüßen. 
Während vor dem Gymnaſium die Schüler Elaffenweife aufgeſtellt waren und eine 
ſehr große Menge Menſchen jedes Standes und Alters ſich ringsum verſammelt hatte, 
erſchien der Wagen des Königs. Se. Majeſtät geruhte auszuſteigen und, empfangen 
von dem Direktor des Gymnaſiums und dem Lehrerkollegium, und begleitet von dem 
Ober-Präſidenten x. Herrn Dr. Bötticher, dem General⸗Adjutanten ꝛc. Herrn von Neu⸗ 
mann, dem kommandirenden General Herrn Grafen zu Dohna und vielen andern aus— 
wärtigen und hieſigen hohen Staatsbeamten, durch die Reihen der Schüler mit huld⸗ 
vollſtem Gruße hindurch zu gehn, während aus den Fenſtern des untern Stocks, wo 
ſich die Frauen der Lehrer und andere Damen eingefunden hatten, die Tücher zum 
Gruße wehten. An der blumengeſchmückten Hauptthür angelangt, wurde der erha⸗ 
bene Monarch von einem Theile der Schüler, welcher ſich im untern Korridor aufge⸗ 
teilt hatte, mit einem vierſtimmigen Gefange (dem Preußenliede: „Ich bin ein Preuße“) 
feierlichſt begrüßt und ſodann von dem Direktor in den großen, mit Blumen ind Laub 
geſchmückten Hörſal, welcher eine ſo ausgezeichnet ſchöne Ausſicht über den Flottwells— 
platz und die Stadt hin nach den Weichſelthälern und den jenſeitigen Anhöhen ge- 
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währt, und in die angrenzenden Zimmer geführt. Se. Majeſtät geruhte noch das na 
turhiſtoriſche Kabinet fo wie auch die Lehrerbibliothek des Gymnaſiums in Augen 
ſchein zu nehmen und auf die huldreichſte Weiſe in herablaſſender Freundlichkeit und 
Güte mit dem Direktor über den ſchönen Beruf des Schulmannes, über das herr— 
liche Gymnaſial-Gebäude, über die verſchiedenen Sammlungen, (auch über die be— 
deutende Reuterſche Sammlung ausgeſtopfter Vögel), über das Turnen, den Ge⸗ 
ſang u. ſ. w. zu ſprechen, ſodann zu den Sängern im untern Stock zurückzukehren 
und den wieder begonnenen Gejang mit freundlichſtem Wohlwollen anzuhören, 
auch mit den Lehrern des Gymnaſiums, welche einzeln vorgeſtellt wurden, aufs 
Gnädigſte zu ſprechen. Nachdem nun noch der Direktor gegen Se. Majeſtät den tief 
gefühlten, gerührteſten Dank für das feltene hohe Glück, das heute dem Gym na⸗ 
fium zu Theil geworden, ausgeſprochen und mit den Worten: »Gott erhalte und 
beſchirme Eure Königliche Majeftät!« geendet hatte: ertönte dem erhabnen Mo— 
narchen ein treu liebendes, kräftiges Lebehoch, das rings in den weiten Räumen 
des Gymnaſiums wiederhallte und draußen von der jubelnden Menge der An we⸗ 
ſenden ſo lange forterſcholl, bis Se. Majeſtät, von den frommen Segenswünſchen 
Aller begleitet, wieder in den Wagen geſtiegen war und die Fahrt fortſetzte. 

Je ſeltener und höher das Glück iſt, welches dem hieſigen Gymnaſium durch 
die ſo überaus freundliche und wahrhaft väterliche Huld und Gnade Sr. Majeſtät 
zu Theil geworden, deſto tiefer und bleibender iſt der Eindruck, den es auf Aller 
Herzen und insbeſondere auf die Herzen der Lehrenden und der Lernenden ge⸗ 
macht hat, den allverehrten und allgeliebten Landesvater in den ſchönen Hallen 
des Jugendtempels begrüßt zu haben. Eine wahrhaft rührende Freude hatte alle 
Zöglinge des Gymnaſiums bis auf den Jüngſten hinab erfülltz ſolche Momente 
prägen ſich in ihrer Erhabenheit und Rührung tief und unauslöſchlich den Jugend⸗ 
feelen ein; und auf den heitern Geſichtern rings war zu leſen das Wort der ſchö⸗ 
nen Begeiſterung: jetzt ſehn wir und haben wir unſern guten König auch unter 
uns! — Noch nach ſpäten Jahren wird die Erinnerung an dieſe beſeligende Kö⸗ 
neuer Feſtſtunde in der treuen Preußenbruſt fortleben und ſegensreich fort 
wirken! — 


2) Se. Excellenz der Miniſter der geiſtlichen, Unterrichts- und Medizinal-Angele⸗ 
genheiten ic. Herr Dr. Eichhorn hatte bei feiner Anweſenheit hieſelbſt am 22. Auguſt d. J. 
die hohe Geneigtheit, den Herrn Oberlehrer Dr. Schröder, welcher, da der Direktor während der 
Sommerferien verreift war, die Stelle deſſelben vertrat, und eben fo auch die übrigen in der Stadt an: 
weſenden Lehrer ſich vorſtellen zu laſſen und mit denſelben aufs Wohlwollendſte und Gütigſte über meh: 
rere Zweige des Gymnaſial-Unterrichts, insbeſondere über den philologiſchen und den naturhiſtoriſchen 
Unterricht und die Unterrichtsmittel, ſich zu unterreden und fernere gewogne Fürſorge für das hieſige 
Gymnaſium zuzuſagen. 

3) Am 21. Mai d. J. erfreute ſich das Gymnaſium eines ehrenden Beſuches des Ober— 
Präſidenten von Preußen, Ritters hoher Orden, Herrn Dr. Bötticher, welcher die 
Gewogenheit hatte, mehreren Lektionen in den beiden oberſten und in der unterſten Klaſſe beizuwohnen 
und ſein theilnehmendes, wahrhaft aufmunterndes Wohlwollen und gütiges Urtheil aufs Freundlichſte zu 
erkennen zu geben. 


4) Um Seitens des hieſigen Gymnaſiums Glückwünſche (welche noch beſonders in einem Lateiniſchen 
Gratulationsſchreiben ausgedrückt waren) der hochgefeierten Albertus-Univerſität in Kö⸗ 
nigsberg zu ihrer dreihundertjährigen Jubelfeier darzubringen, hatten ſich der unterzeich— 
nete Direktor und Herr Oberlehrer Groß, (beide Zöglinge der Albertina), in Königsberg am 28. Auguſt 
d. J., dem Tage des Empfangs ſämmtlicher Gratulations-Deputationen im Auditorium Maximum, den 
übrigen Deputirten angeſchloſſen. — Der Direktor, von den übrigen anweſenden Gymnaſial-Direktoren 


— 
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zum Redner gewählt, ſprach bei dem gedachten Empfange im Namen der Preußiſchen Gymnasien, deren 


Vertreter mit erſchienen waren, Glück- und Segenswünſche für die hochwürdige Mutter Albertina aus. 


5) Das verfloſſene Schuljahr hat d. 23. Oktober v. J. begonnen. 

6) Der Königliche Geheime Regierungs- und Provinzial-Schulrath, Ritter c. Dr. Reinhold 
Bernhard Jachmann, (geboren d. 16. Auguſt 1767 zu Königsberg), war auf einer Dienſtreiſe 
erkrankt und ſtarb d. 28. September v. J. zu Thorn im 30ſten Jahre feiner ſegensreichen Amtsthätig⸗ 
keit. Eine lange Reihe von Jahren hindurch hat er als Königlicher Kommiſſarius die Abiturienten-Prü⸗ 
fungen am hieſigen Gymnaſium (zum letzten Male noch 13 Tage vor feinem Tode) geleitet und auch 
ſonſt immer durch Wort und That den aufrichtigſten, wärmſten Antheil an unſrer Anſtalt genommen, 
ſo daß auch wir hier von ſeiner wahrhaften Humanität und Freundlichkeit und von ſeiner edlen Liebe 
für alles Gute vielfältiges Zeugniß ablegen können. Das dankbarſte Andenken an den hochverehrten und 
geliebten Biedermann wird auch in uns ſtets fortleben! — 

7) Herr Oberlehrer Ottermann hat auch in dem verfloſſnen Schuljahr nur ein Paar Monate lang 
ſeinen Geſchäften vorſtehen können; vom Januar bis Mitte Mai haben während ſeiner Krankheit der 
Direktor und die übrigen Lehrer der Anſtalt ſeine Geſchäfte übernommen gehabt, vom 15. Mai bis zum 
Schluß des Sommerkurſus bat als Stellvertreter für ihn Herr Schulamts-Kandidat Al. Wilh. Fr. 
Georg Karl von der Oelsnitz (— geb. 1814 in Illowo bei Soldau, vorgebildet auf dem Gymnafium 
zu Raſtenburg, ſtud. in Königsberg von Oſtern 1834 bis Michael 1837 Mathematik und Naturwiſſen⸗ 
ſchaften —) fungirt und mit treueſtem Pflichteifer und einſichtsvoll fürs Beſte der Anſtalt mitgewirkt. — 
Herr Prorektor Dr. Gützlaff iſt während einer zur Wiederherſtellung ſeiner Geſundheit unternommenen 
Seebadekur 31 Wochen lang vor den Sommerferien in feinen Gefchäften von den übrigen Lehrern vers 
treten worden. — Herr Schulamts-Kandidat Kaul fuß hat feit Abſolvirung feines Probejahrs (Michael 
v. J.) ſeine thätige Mitwirkung fortgeſetzt und im Juni d. J. eine Gratifikation erhalten. Eine ſolche 
iſt auch dem Herrn Oberlehrer Baarts zu Theil geworden. Herr Oberlehrer Ottermann hat, vor— 
läufig auf 3 Jahre, eine Gehaltszulage erhalten. — Herr Schulamts-Kandidat Ehrlich hat Oſtern d. 
J. am hieſ. Gymnaſium das geſetzliche Probejahr, in welchem er ſehr pflichtgetreu und mit recht günſti⸗ 
gem Erfolge fungirte, beendigt gehabt und tritt nunmehr an die Stelle des bisherigen Geſanglehrers 
Herrn Dettmer, welcher als Lehrer bei der hieſigen Stadtſchule angeſtellt worden. — Herr Schul⸗ 
amts⸗Kandidat Dr. Friedr. Guſt. Herm. Kosſinna (— geb. hieſelbſt 1818, vorgebildet auf dem hieſ. 
Gymnaſium, ſtud. in Königsberg Philologie von Michael 1839 bis 1843 —) hat ſeit Februar d. J. 
am hieſ. Gymnaſium ſeine Lehrerlaufbahn begonnen und mit redlichſtem Eifer ſeinen Pflichten obgelegen. — 

8) Se. Majeſtät der König hat Allergnädigſt geruht dem Herrn Lehnſtädt, General-Sekretär des 
Hauptvereins Weſtpreußiſcher Landwirthe, den rothen Adlerorden 4. Klaſſe zu verleihen. 

9) Donnerstag den 27. Juni ward vom Königl. Konſiſtorial-Rath und Superintendenten Herrn 
Dr. Giehlow für die Lehrer und die Schüler der Anſtalt die gemeinſame Kommunion gehalten. 

10) Unter dem Vorſitz des Königl. Provinzial-Schulraths Herrn Profeſſor Dr. Lucas als Königli— 
chen Kommiſſarius wurden am 7. März und am 13. u. 14. September die mündlichen Abiturientens 
Prüfungen abgehalten. 

11) Die Translokations-Prüfungen haben im September und Oktober ſtattgehabt. 

12) Das Stürmersfeſt hat in dieſem Jahre nicht gefeiert werden können. Dagegen ſind mit den 
einzelnen Klaſſen häufige Ausflüge aufs Land und botaniſche Exkurſionen unternommen worden. 


D. Statiſtiſche Nachrichten. 


1) Im verfloſſnen Sommerhalbjahr haben 233 Schüler (darunter 63 Auswärtige) unſre Anſtalt 
beſucht, nämlich in 


b II III. IV. V. VI. 
14. 29. 36. 41. 55. 58. 
Zur Univerfität find Oſtern d. J. 4 und werden jetzt 3 Primaner entlaſſen; 51 Schüler find in 
dieſem Schuljahr zu anderweitigen Beſtimmungen abgegangen; neu aufgenommen wurden 60 Schüler. 
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2) Mit dem Zeugniß der Reife find Oſtern d. J. zur Univerſität entlaſſen worden: 

F. E. G. Heggemann, geboren hieſelbſt, 21 Jahr alt, evangel. Konfeſſion, Sohn des hieſ. Bürgers 
3 Herrn Heggemann, 11 J. auf dem hieſ. Gymnaſium, 3 J. in J. ſtudirt Theolo⸗ 
gie in Halle. 

C. D. E. Otto, aus Rieſenburg, 19% J. alt, evangel. Konf., Sohn des Bürgers und Schuhmachers 
ae Otto in Rieſenburg, 5% J. auf dem hieſ. Gymnaſ., 23 J. in I, ſtudirt Medizin in Kö: 
nigsberg. 

G. R. Dewitz, geboren hieſelbſt, 184 J. alt, evangel. Konf., Sohn des hieſelbſt verſtorbnen Bürgers 
und Gärtners Dewitz, 8 J. auf dem hieſ. Gymn. 2 J. in I, ſtudirt Philologie in Königsberg. 

E. V. Glaſer, aus Niefenburg, 20% J. alt, evangel. Konf., Sohn des Herrn Kaufmann Glaſer in 
Rieſenburg, 64 J. auf dem hieſ. Gymnaſ., 2 J. in I, ſtudirt Medizin in Königsberg. 

Jetzt werden folgende 3 Zöglinge mit dem Zeugniß der Reife zur Univerſität entlaſſen: 

K. F. H. Thiel, aus Gerdauen, 204 J. alt, evang. Konf., Sohn des Predigers u. Schul-Inſpektors 
Herrn Thiel in Strasburg, 7 J. auf dem hieſ. Gymn., 23 J. in J. wird Theologie in Königs⸗ 
berg ſtudiren. h 

A. Th. G. von Goſtkowski, aus Altbraa bei Konitz, 22 J. alt, evangel. Konf., Sohn des Haupt⸗ 
manns a. D. und Rittergutsbeſitzers Herrn von Goſtkowski auf Altbraa, 3% J. auf dem hieſ. 
Gymnaſ., 23 J. in I, wird Jura und Kameralia in Königsberg ſtudiren. 5 

H. E. Th. Boſſart, aus Berlin, 19% J. alt, evangel. Konf., Sohn des Königl. Ober⸗Regierungs⸗ 
rathes, Ritters ꝛc. Herrn Boſſart hieſelbſt, 4% J. auf dem hieſ. Gymnaſ., 2 J. in I, wird 
Jura und Kameralia in Königsberg ſtudiren. 

3) Stand des Lehrapparates. 

Die Lehrerbibliothek enthält jetzt außer den A:lanten und Karten 5345 Bände, die Schü⸗ 
lerbibliothek 1687 Bände. Der phyſikaliſche Apparat enthält 99 Nummern, die Sammlung 
von Vorbildern für den Zeichen unterricht 516 Nummern, die Notenſammlung 199 Heſte. 
Auch das naturhiſtoriſche und Kunſt-Kabinet iſt vermehrt worden. 


ohen ke. 
3) Von dem Königlichen Hohen Miniſterium der geiſtlichen, Unterrichts und Medizinal⸗An⸗ 


gelegenheiten: f 
Atlas der alten Geſch. und Geogr. von Kutſcheit. — 6. und 7. Lieferung des Sprunerſchen 
biſtoriſch⸗geographiſchen Atlas. — Suidae lexicon. Tom I. sect. 7. — Bieſe, über die 


Philoſophie des Ariſtoteles. 2 Bde. — Ptolemaei geographia, ed. Wilberg. ſasc. 4 u. 5. — 

Ir u. 32 Bd. des encyklopäd. Wörterbuchs der mediziniſchen Wiſſenſchaſten. — Thesau- 

En ed. Daniel. — Schlußlieferung des Schinkelſchen Werks über höhere 
aukunſt. — 


Für diefe febe werthvollen Geschenke beehren wir uns auch bier den ehrerbietungsvollſten 
Dank auszuſprechen. 
p) Vom hieſ. hiſtoriſchen Leſezirkel durch Herrn Oberlehrer Dr. Schröder: 
Schloſſer, Geſchichte des 18. Jahrhunderts. Zr Bd. 2. Abtheilung — Norvins, Geſchichte 
des Kaiſers Napoleon. 5 Bde. — Theodor Mundt, Thomas Münzer. Ein Deutſcher Ro⸗ 
man. 3 Bde. — Nömifche Briefe von einem Florentiner. lr u. r Band. — Andreas 
Hofer und der Freiheitskampf in Tyrol. (Von Becker). 3 Bde. — Grauert, Chriſtina Kö⸗ 
niginn von Schweden und ihr Hof 2 Bde. — Memorabilien von Karl Immermann. 3 
Bde. — England im Jahre 1841. von Fr. v. Raumer. — A. Jung, Vorleſungen über 
die moderne Literatur der Deutſchen. — Nizza und die Meeralpen, geſchildert von einem 
Schweizer. — O. L. B. Wolff, Allgem. Geſchichte des Romans. — Th. Rohmer, Deutich- 
lands Beruf in der Gegenwart und Zukunſt. — G. Schilling, Geſchichte des Hauſes Ho⸗ 
henzollern in genealogiſch fortlaufenden Biographien. — Varnhagen von Enſe, Denkwürdig— 
keiten und vermiſchte Schriften. Neue Folge. Ir u. 2r Bd. — v. Strombeck, Memorabi⸗ 
lien aus dem Leben und der Regierung des Königs Karl XIV. Johann von Schweden. — 
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Krugs Lebensreiſe in 6 Stationen, von ihm ſelbſt beſchrieben. — F. W. Schubert, Imm. 
Kants Biographie. — Militairiſche Briefe eines Verſtorbenen an feine noch lebenden Freunde. — 
Schütz, Zacharias Werner's Biographie und Charakteriſtik. 2 Bde. — Heinrich Zſchokke, 
Eine Selbſtſchau. 2 Bde. — Karl Roſenkranz, Königsberger Skizzen. 2 Bde. — Som⸗ 
mers geographiſches Taſchenbuch für 1842. — Hinrich Steffens, Was ich erlebte. Zr — Er 
Bd. — Zuſammen 42 Bde. Außerdem befinden ſich noch 81 Bde. in Umlauf. 


e) Ueberdies haben Geſchenke übergeben: 
g. für die Bibliotheken: 


Herr Profeſſor Dr. Bobrik in Zürich; die Habichtſche Buchhandlung in Bonn; die Abi— 
turienten Glaſer, Dewitz, Thiel, v. Goſtkowski und Boſſartz; der Tertianer Kauf 
mann und der Quartaner Lorentz. 


6. für das naturhiſtoriſche und Kunſtkabinet: 


Herr Rentier Beck hieſelbſt (altrömiſche Münzen und andere Alterthümer, ſo wie vielerlei 
Naturalien aus allen Naturreichen, ſelbſt geſammelt auf der diesjährigen Reiſe nach Süd: 
Frankreich und Italien); Herr Oberlehrer Ottermann (eine ſehr bedeutende Mineralienſamm— 
lung); Herr Lehrer Volkmann in Tiegenhof (viele Objekte aus dem Mineral- und dem 
Thierreich); Herr Oekonom Szott in Grubno bei Kulm; ferner die Primaner Volkmann 
und Reidenitz, die Tertianer H. Medem, Schäling und Hartwich, die Quartaner Al: 
berti, Heidenhain u. R. Medem, die Sertaner Securius, Kadiſch u. Schirmacher J. 


Für alle hie Beweife ee Wohlwollens und gütiger Theilnahme ftaitet die Anſtalt 
den innigſten und aufrichtigften Dank hiedurch öffentlich ab. 


ll. Sonſtige Vermehrungen. 
Aus den Fonds der Anſtalt iſt Folgendes angeſchafft worden: 
a) Für die Lehrerbibliothek. 


Die Fortſetzung des Graffſchen Althochdeutſchen Sprachſchatzes von Maßmann, — der Rit— 
terſchen Erdkunde (Bd. X), — der Jahn⸗Klotzſchen Jahrbücher für Philologie und Pädago⸗ 
gik, — der pädagogiſchen Revue von Mager, — der Allgem. Encyklopädie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Künſte von Erſch und Gruber, — der Preußiſchen Provinzialblätter, — der Be— 
ſchreibung der Stadt Rom, von E. Plattner, Bunſen ꝛc., — der Geſchichte Frankreichs im 
Revolutionszeitalter von Wachsmuth, — der Heinelſchen Geſchichte Preußens von Fr. Kug⸗ 
ler. — Ferner Lobeckii Aglaophamus. — Rupertis Handbuch der Römiſchen Alterthümer. — 
Panofkas Bilder antiken Lebens. — Schäfers Geſchichte von Spanien. — v. Platens 
ſämmtliche Werke u. ſ. w. 


p) Für die Schülerbibliothek. 


Außer 68 Schulbüchern noch folgende Bücher: Die Geſchichte des Lebens und der Reifen 
Chriſtophs Columbus von Waſhington Irwing; aus dem Engl. überſetzt. Frankfurt a. M. 
1828 u. 1829. 4 Theile. — Charakterzüge und hiſtoriſche Fragmente aus dem Leben des 
Königs von Preußen, Friedr. Wilhelm III. Von R. Fr. Eylert. Iter Theil. Ste Auflage. 
Magdeburg 1843. — Iphigenia in Delphi u. ſ. w. Von Kannegießer. Leipzig, 1843. — 
Grundzüge einer Theorie des Reimes und der Gleichklänge, mit beſonderer Rückſicht auf 
N Göthe. Ein Verſuch von Casper Poggel. Münſter, 1836. — Litthauiſche Volkslieder und 
N Sagen, bearbeitet von Wilh. Jordan. Berlin, 1844. — Vorleſungen über die Geſchichte 
der Deutſchen Literatur. Ein Leſebuch für die erwachſene Jugend von C. G. F. Brederlow. 
| 2 Thle. Leipz., 1844. — Deutſchlands Dichter von 1813 bis 1843. Von Karl Gödeke. 
Hannover, 1844. — Die Weltgeſchichte iu Biographieen. Von Dr. K. W. Böttiger. Ster 
09 Band. Berlin, 1844. — Kaiſer Heinrich IV. Drama von Friedr. Rückert. iter Theil. 
| Des Kaiſers Krönung. Frankfr. a. M. 1844. u. ſ. w. — ö 
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e) Für die Sammlung von Vorbildern zum Zeichnen find 36 Blätter landſchaſtliche Gegenftände 
8 angekauft worden. 


4) Unterſtützungen für Schüler. 

44 Schüler genießen die Gratuitſchaft, To daß der Erlaß an Schulgeld pp. 550 Rthlr. 
jährlich beträgt. 

Freien Unterricht in der Gymnaſtik genoſſen 40 Schüler; der Erlaß an Honorar 
für dieſen Privatunterricht beträgt 53 Rthlr. 10 Sgr. 


Ueberdies haben 43 Schüler aus der Schülerbibliothek Schulbücher (zufammen 240 
Bände) zum Schulgebrauch geliehn erhalten. 

Die diesjährigen Zinſen des Prämien⸗ und unterſtützungsfonds de 
Stürmerſchen Legats find zu baaren Unterſtützungen an 6 Schüler (2 Primaner, I Se: 
kundaner und 3 Tertianer) verwendet worden. — 
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E. Oeffentliche Prüfung. 


Donnerstag den 10. Oktober 1844. 
Vormittag von 8 Uhr ab. 


Geſang und Gebet. 
Sexta. Geographie. Herr Gymnaſial-Lehrer Reddig. 
Deutſch. Herr Schulamts-Kandidat Dr. Kosſinna. 
Quinta. Naturbeſchreibung. Herr Schulamts⸗Kandidat von der Oelsnitz. 
Deutſch. Herr Gymnaſial-Lehrer Reddig. 
Quarta. Religion. Herr Oberlehrer Baarts. 
Geſchichte und Geographie. Herr Schulamts-Kandidat Kaul fuß. 
Tertia. Griechiſch. Herr Oberlehrer Raymann. 
Franzöſiſch. Herr Gräſer. 


Nachmittag von 2 Uhr ab. 
Sekunda. Geſchichte und Geographie. Herr Oberlehrer Baarts. 
Mathematik. Herr Prorektor Dr. Gützlaff. 
Prima. Geſchichte. Herr Oberlehrer Groß. 
Latein. Herr Oberlehrer Dr. Schröder. 

Zwiſchen der Prüfung der einzelnen Klaſſen tragen einige Zöglinge Gedichte vor. Probeſchriften 
und Probezeichnungen werden vorgelegt. — Nach Beendigung der Prüfung findet die feierliche Ente 
laffung der Abiturienten durch den Direktor Statt. Darauf hält der Abiturient Thiel eine Ab⸗ 
ſchiedsrede in Lateiniſcher Sprache. 


Schlußgeſang. 


Freitag den Iten Oktober iſt die vierteljährige Zenſur. Dann treten die Herbfiferien ein, und 
Montag den 28. Oktober beginnt wieder der Unterricht. 


Die Anmeldung neuer Schüler findet Sonnabend den 12ten Oktober Vormittag Statt. 


Lehmaun. 
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